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„Ausdauern“ 


Wenn da3 Tagwerk beginnt, 
Auch mit Sturm und mit Wind — 
Halt ein den gejegten Lauf, 
Der Wind hört ja immer auf. 


Und es iſt Mitternacht, 

Wo der Mutigite zagt, 

Und Grauen iſt ringsumber — 
Mit Gott wird es nie zu ſchwer. 


So lang’ iſt feine Nacht, 
Der fein Morgenjtern lacht — 





Drum barre und harre nod), 
Das Ende fommt endlich doch. 


Wind und Sturm muß eS- fein 


Und Nacht ohne Schein — 


Die Sehnjucht wird dadurd) groß 
Und die Seele heimatlos. 


Seimatlos jucht jie dann 
Sih zur Seimat hinan; 


Zur Heimat dort in der Höh’, 


Dort endet der Sehnſucht Weh. 
—9. 2. Friefen. 





Gott widerjtebet den Hoffärtiaen, aber den 
Demütiaen aibt er Gnade. 


Der Herr behütet die Einfäl- 
tigen; wenn ich unterliege, jo 
Hilft Er mir. Pſalm 116, 6. 


Ich will aber, daß ihr weiſe 


jeid zum Guten, aber einfal- 
tig zum Böſen. Römer 16, 19. 


Die Einfältigen hat Gott Lieb. 


Das hat uns der Heiland kräftig 
eingeprägt, als Er dem Bater 
Dafür dankte, dab Er den Un- 
miündigen, und nicht den Weiſen 
und Alugen, jein Heil offenbart 
Habe. Den geiitlih Armen gehört 
das Himmelreich, das heißt gewiß 
nicht: den Dummen, Trägen, Be— 
ſchränkten. Auch die höchſten Ga— 
ben des menſchlichen Geiſtes ſind 
ſchließlich eine Gabe Gottes. Aber 
darauf kommt es eben an, wie wir 
die Gaben benutzen: ob wir willig 
ſind, alles aus Gottes Hand danf- 
bar entgegenzimehmen und mit 
unjferm Leben Gott zu . preijen, 
oder ob wir uns jelbit verherrli- 
hen und jelbit erhöhen und rüh— 
men. Der Einfältige iſt jchlicht und 
einfach, denn er ijt durch und 
durh wahr und aufrichtig. Der 
Einfältige hat den Mut der groß- 
artigen Einjeitigfeit, die nicht 
Wert darauf legt, alles zu wiſſen, 
über alles mitreden zu können, 
fondern alle Zeit nur das eine im 
Auge bat, was not ijt: Gott, Chri- 
ſtus, ewiges Leben zu geivinnen. 
€3 iſt befannt, daß der Heiland 
feine Zeit hatte, d. weitverzweig- 
ten Fragen der Künſte und Wiſſen⸗ 
Schaften nachzudenken. Menjchen- 
herzen zu Gott zu führen, den 
Menſchen den Iebendigen Gott zu 
offenbaren, das war ein Ziel, um 
das ſich alles drehte. Das iſt heili- 
ge Einfalt. Diefe it immer ge- 
paart mit Entjchiedenheit und 
Treue und Singebung. Und noch 
auf einen beionderen Punkt der 
Einfalt weit uns Paulus bin, 
wenn er jaat, daß der Ehriit ein- 
fältig zum Böfen it, arglos, lau— 
4er, rein. Er geht wie ein ahnung$- 
loſes Kind an den Stätten des 
Laſters und der: Verführung vor- 
über, weil Gott ihm die Weisheit 
zum Guten ſchenkt, weil Gott ihn 
Tieb hat und darum behütet und 





ſchützt und ihm wieder zurechthilft, 
wenn er jtrauchelt. 
Herr, mein Gott, mache mich 


einfältig,. innig, abgefthieden, 
ganz Dein eigen zu fein! 
— — — — 


Unſere großen Kinder, 





(Fortſetzung.) 


5. Mangel an Zucht iſt häufig 
die Urſache zur Verirrung der 
Kinder geweſen. 

Die Erziehung in unſern chriſtl. 
Säujern iſt heute vielfach zu weich- 
lich. Das liegt auch am Zeitgeiit. 

Als ich einmal mit einem gläu- 
bigen Vater iiber feine ungerate- 
nen Kinder jprad), antwortete er 
auf meine Frage, ob er denn gar 
feinen Grund wilje aus der Erzie- 
bung: „Doch, wir haben, al3 die 
Kinder Flein . waren und größer 
wurden, nie, nein jagen fünnen“. 
Damit wollte er die eigene Schwä— 
che anflagen. Der Mangel an 
Zucht Tiefe jich mit vielen Beifpie- 
len belegen. Aber wir wollen es 
in unjere eigene Erziehung und 
in andere Häuſern rufen: Mehr 
Zucht, mehr biblifche Zucht! Wenn 
man im Öriitlichen Häuſern die 
Kinder das Tiſchgeſpräch Halten 
und führen läßt, fann man gewiß 
fein, dab fie jpäter die Führung 
des eigenen Lebens jchnell üben. 

Bon der Kinderzucht jagt Lu— 
tber: ‚Sch acht’ auch, dag unter 
den äußerlichen Sünden die Welt 
vor Gott von feinem jo hoch be- 
ſchweret iſt und jo gräuliche Stra- 
fe verdient, als eben von dieſer 
die wir an den Kindern fun, daß 
wir jie nicht ziehen!“ 

Es fehlt uns ja oft an der rech— 
ten Weisheit, um, nach Luther zu 
reden, den Apfel im rechten Ver— 
hältns neben die Rute zu legen. 
In vielen Familien hat Sähzorn 
und übertriebene Gemaltzucht viel 
verdorben. Davor warnen wir 
auc dringend. 

6. Chriſtliche Eltern verſäumen 
oft die Erziehung zur Adıtung der 
Antorität! 

Allgemein iſt die lage: „Der 
heutigen Sugend fehlt es an jedem 
Reſpekt“. Eltern erzieht eure 
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Kinder zum Reſpekt; jagen wir 
lieber: zur Achtung, zur Liebe! 

Vor allem jollten die Kinder 
jeden Standes erjt mal Achtung 
vor den eigenen Eltern haben. 
Und das fünnen die Eltern erzie- 
len, indem jte fir ihre Kinder im- 
mer das denkbar beite Beijpiel 
find. Die Eltern jollen auch kon— 
fequent ihre Erziehungsmahnah- 
men durchführen, nicht heute das 
erlauben, was geſtern vergönnt 
war. Mütter, die darüber Klagen, 
dat jie Sklaven ihrer Kinder jind, 
fann man nicht bedauern, es tit 
ihre eigene Schuld. Man kann 
doc) Strenge und Milde paaren. 

Auch jollten die Kinder vor ih— 
ren Zehrern Achtung haben! Sa, 
Eltern, ihr Habt vollauf recht, 
wenn ihr jagt: Das it jchlieglich 
die Sache der Lehrer jelbit! Aber 
wenn eure Kinder in eurer Ge— 
genwart Nachteiliges von den Leh- 
rern jagen — auıf ein Kinderur— 
teil ift jelten etwas zır geben — 
und. ihr verbietet es euren Kin— 
dern nieht, dann untergrabt ihr 
doch dire Autorität der Lehrer. 

Und drittens," und das tit die 
Saubttjache, erziehbt eure Kinder 
zur Achtung vor Gott zur Liebe 
zu eins. 

Wo die Adhtung vor Autoritä— 
ten geichwunden ijt, folgt jofort 
entwidelungsgemäß das Vergehen 
gegen andere Gebote. 

Weitere Gründe für die Fehl- 
entwidelung der Jugend: 

7. Der Einfluß des Zeitgeijtes. 

Das Erziehungswerf der El— 
tern iſt heute viel jchiverer als vor 
etwa 20 Jahren. Der Geilt der 
Zeit, der auf der Straße und auf 
dem Schulwege, auf dem Spiel- 
plat und aus der Jugendliteratur, 
aus weltlichen Säujern und von 
den vielen Miterziehern unſere 
Kinder kalt ummeht, ftreitet wider 
den chriftlichen Geiſt des Hauſes 
und bat oft Einfluß behalten. 
Viele Kinder gläubiger Eltern 
jind feine Opfer geworden. Mo- 
degetit, Sportgetit, Kinogeiſt, Ro— 
mangeiſt jind die fügen Gifte fire 
die Sugendjeelen. Und gegen den 
Einfluß dieſes Geiites gibt eg nur 
die eine Rettung, dat der. Heilige 
Geiſt die alles beberrichende Macht 
wird in den chriitlichen Säaufern; 
denn er tit ein Geiit der Kraft, der 
Liebe und der Zucht. 

Auch fehlt eS den Eltern 
manchmal jehr an dem Geſchick, 
den Kindern, wenn fie mit diefem 
Weltſtaub auf der Seele nach Hau- 
je fommen, denjelben- fchnell ab- 
zublajen und den lebten beitim- 
menden Enflug auf das Kind zu 
behalten. Das führt zu der näch— 
ten Gefahrzone: 

8. Der faliche Umgang oder, 
die falichen Freundſchaften unjerer 
chriſtlichen Kinder. 

Der Verkehr und der Umgang 
unferer Kinder müſſen überwacht 
iverden. 

Viele Eltern begnügen fich mit 
einer rein häuslichen Erziehung, 
mit ‚mehr oder meniger „from- 
mem” Einſchlag, im übrigen wird 
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den Kindern „freier Lauf“ gelaj- 
fen. Eine’ geradezu jtrafbare 
Sarmloiigkeit bejigen mande El— 
tern in bezug auf alles das, was 
dem Kinde außerhalb des Hauſes 
innerlih und äußerlich begegnet! 
Hreilich fönnen wir das Kind nicht 
vom Xeben da draußen abichlie- 
Ben, es muß hinaus. Nur feine 
„Treibhauspflanzcken“ künſtlich 
aufziehen wollen, denn die Re— 
aktion tritt früher oder ſpäter 
doch ein. Aber wir können mit 
klarem, verſtändnisinnigem Blick 
den Umgang des Kindes unauf- 
fällig überwadhen und den Ein- 
flug jcharf beobachten, den der 
Umgang draußen mit Sculfa- 
meraden ufw. auf das Kind aus- 
übt. Mit Argusaugen müſſen 
wir jede Wandlung im Seelen- 


und &emütsleben, ja, auch die 
förperliden Vorgänge, genau, 


mit Feingefühl und Geſchick, ohne 
den „Poliziſten“ zu ſpielen zu 
wollen, verfolgen und die Urſa— 


chen zu ergründen ſuchen, um 
nötigenfalls mit liebender Be— 


Itimmtheit einzugreifen. 


Vor allem iſt es nötig, das Kind 
zur Offenheit zu erziehen, um ja 
das Vertrauensverhältnis, das 
zwiſchen Eltern und Kindern be— 
ſtehen muß, nicht zu jtören. Es iſt 
num einmal jo, jobald die Kinder 
draußen find, jtiirmen die Ein- 
drücke von draußen mit großer 
Kraft auf das Kindesgemüt ein; 
der Einfluß des Elternhaufes tritt 
vorübergehend vor dem Neuen, 
das es erſchaut hat, zurüd. Kin- 
der find Fleine Majejtäten. Ein 
jedes hat das Beſtreben, jich jei- 
nen eigenen Umgangsfreis zu 
möglich wie entihuldbar. Wie 
mancdes jo mühlam im Innern 
Aufgebautes wird durch falich 
gewählten Umgang graujfam zer- 
jtört! Daber, Eltern, Erzieher, die 
Augen auf! Begnügt euch nicht 
mit frömmelnden Redenwendun- 
gen und religiöien Phraſen; übt 
Zucht! Die Eltern haben das 
Recht, die Kinder und Perſonen 
zur fennen, mit denen ihre Kinder 
Umgang haben. Zadet jie in die 
Wohnung ein und verjucht euch) 
ein Urteil zu bilden, was das für 
Menſchenkinder find und woher jie 
ftammen. Dirldet feine geheimen 
Verhältniſſe“ und „Freundichaf- 
ten”! Mchtet ftreng auf pimftliche 
Einhaltung der Hausordnung. 
Die Eltern müjjen wien, wo da3 
Kind iſt. 

(Sortiegung folgt.) 


Anited Church Miſſion 
Wieder in den Norden. 


Sonntag, der 25. Juni, war 
ein denkwürdiger Tag für Ge— 
ſchwiſter Abram und Katie Frie— 
ſen. Es war der letzte Sonntag 
des gemeinſamen Gottesdienſtes 
für ſie in ihrer Heimatgemeinde, 
der M. B.-Gemeinde zu North 
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Kildonan, Man. Das die Gemein- 
de mit ganzem Herzen mit der 
Geſchwiſtern mitgeht, bewies jie 
am bejagten Sonntag abend in 
bejonderer Weje, hatte jte ſich doch 
jo reichlich eingefunden, als den 
Geſchwiftern ein Abſchiedsfeſt ge- 
geben wurde. Die Anfprachen der 
Brüder, die Lieder der Sänger 
und des Männerguartett3, ſowie 
die vielen Gebete zeugten von ei- 
nem Miſſionsgeiſt, zu dem der 
Herr fich befennen fann. Die Ge- 
meinde bat jchon feit einem Jahr 
zwei Baar Gejchwiiter und einen . 
Bruder in der Mifjionsarbeit un- 
ter den Indianern. Der Geiit, der 
auf dem Abſchiedsfeſte herrichte, 
war einer, dab die Teilnehmer 
den Ausdruck veritanden, den Ge» 
ſchwiſter von 120 Meilen Entfer- 
nung macdten, daß das Abſchieds- 
feit allein e$ wert war, die weite 
Fahrt im Negen gemacht zu ha— 
ben. 


Und Montag, den 26. Sumi, 
ging es um 12 Uhr auf dem 
Dampfer „Seenora“ los in (der 
Norden hinein. Vor derAibfahrt 
jegte der Regen ein. Und es reg- 
nete bi3 Berens River, 180 Mei- 
len Nord von Winnipeg, wo wir 
Dienstag um 2 Uhr nachmttags 
einliefen. Die See war unruhig, 
doch die Mehrheit der Paſſagiere 
blieb gejund. In Berens River be- 
gegneten wir aud den Regie» 
rungsdampfer „Baldur“, der die 
Deamten zur Austellung der 
Treaty Gelder gebracht hatte. So 
manchen Bekannten und Freunden 
unter den Weißen und Indianern 
fonnten wir die Sand drücden. Das 
Unwetter nahm jo zu, dab die 
Keenora über Nacht in Berens 
River blieb. Dort übernachteten 
noch beim Hudjon Bay Doc die 
Schiffe *Baldur” und „Purvis“, 
beim Patricia Dof „Bud“ und 
bei einem Fiſcherdocks beim Ein- 
gang in den Fluß die beiden 
„Spears” und „Newton“. 


Um 8 Uhr morgens ging es 
los unter von Wolfen bededten 
Simmel und gegen Wind auf den 

simnipeg See hinaus. Der Him- 
mel flärte jich, die Wellen legten 
fich mehr und mehr, kurz vor Mit- 
tag fam die Sonne hervor und im 
denkbar ſchönſten Wetter ging es 
bei George’3 Iſland vorbei, nur 
19 Meilen von meinen Rindern 
bei Poplar River entfernt, über 
den Winnipeg See hinüber nad 
Grand Rapid: an der Weſtküſte 
des Sees, wo der Saskatchewan 
Fluß in den Winnipeg Lake mün— 
det. Nachts von Mittwoch auf 
Donnerstag legten wir die letzte 
Strede über den See bis Warren 
Landing zurüd, 325 Meilen Nord 
von Winnipeg, am Anſchluß des 
Winnipeg Lake in den Nelfon Ri- 
ver hinein. Dort erwartete da3 
fleine Schiff „Chickama“ die Bal- 
fagiere, um fie die letzten 25 Mei- 
Ien bi3 nad) Norway Houſe zu 
bringen. 


Editor. 


Tau. 
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Vortrag aus der 
Glaubenslehre 


(Borgetragen von Anna Voth, 
Arnaud, Man., Schülerin des 11. 
Grades, auf dem Schulfejte der 
Gretna Menn. Hochſchule am 10. 
Suni 1944.) 





Mit diefem möchten wir Eud, 
werten Gäjte, einen fleinen Ein- 
bli in unſere Schularbeit tun 
laſſen, und zwar, in das Studium 
der Slaubenslehre. 

Wenn wir von Glaubenslehre 
prehen, dann meinen wir das 
Studium der Bibltihen Lehren 
über etliche Grundmwahrheiten, de- 
“ren Annahme oder VBerleugnung 
in eine$ jeden Leben von größter 
Wichtigkeit find. Diefe Wahrhei- 
ten fönnen wir mit unſerem 
menschlichen Verſtande nicht er- 
gründen und beweijen, wir dür- 
fen fie aber, ja jollen jogar, jie im 
Zindlihen Vertrauen und Glauben 
an Gott, und an die Wahrheit der 
Bibel, als unumſtößliche Tatſachen 
annehmen. 

Natürlich entſteht jetzt die Fra— 
ge: „Welche Lehren bieten ſich da 
dem Menſchen. Zuerſt möchte ich 
da die Lehre über Gott berühren. 
Wir winzigen Menſchenkinder 
dürfen unſerm großen Gott ken— 
nen lernen, erſtens durch feine 
berrlihe Natur- und Weltichöp- 
fung; 2. dur feine fehlerloje 
Weltregierung; 3. durch jeine 
vielbedeutende Namen und jeiner 
göttlihen Eigenjchaften. 

Weiter wollen wir furz die 
Lehre von den Engeln betradjten. 
Sieraus jehen wir, dag die Engel 
dienjtbare Lichtsgejtalten ſind, 
deſſen vornehmſte Pflicht it die 
Majeität und Herrlichkeit Gottes 
zu offenbaren. Die abgejallenen 
Engel jind nicht Werkzeuge, jon- 
dern Feinde Gottes und juchen das 
Berderben der Menjchen. 

Drittens möchte ich die Lehre 
vom Menjchen erwähnen. Nad) 
dem Ratſchluß des Vaters, des 
Sohnes und des Heiligen Geijtes, 
wurden die Menjchen aus Erden- 
taub, im Ebenbilde Gottes er- 
ichaffen. Was diejes meint und al- 
les mit fi einihließt, wird wohl 
fein Menjchenverjtand ja ganz be- 
greifen fönnnen, wir wijjen aber, 
dab auf Grumd dieſer Tatjache, 
nämlich, dag wir im Ebenbilde 
Gottes geihaffen wurden, die 
Menichen fähig find dem Böen 
den Rüden zu fehren, ſich zu Gott 
zu wenden, und mit Ihm in die 
intiemite Zebensgemeinichaft zu 
treten. Das heißt, fie dürfen Got- 
tes Mind werden: Den Geijt den 
Gott dem Leibe gab, befähigt uns 
große geiſtige und geiftliche Lei⸗ 
tungen zu tragen, zugleich mit 
den vielen- Pflichten des natürli- 
chen Zebens. Unjer Verſtand, wenn 
auch durch Sünde und üble Ange- 
wohnheiten jehr geſchwächt, bat 
doch ein großes Erfenntnispermö- 
gen, das tiefer iſt als irgend eines 
anderen Geſchöpfes. Mit andern 
Morten, wir find Wejensperjön- 
Yihfeiten, die Gott ſich als Kinder 
auserſehen hat. 


Sott jhuf eine vollkommene 


Schöpfung, aber der Tag fam, wo 
die Sünde eingriff, und ihr zer- 
jtörendes Werf anfing. Das heißt, 
der Abfall fam. In diefer Lehre 
fehen wir, dab es ein zweifacher 
Fall war. Erjtens der Abfall in 
der unjichtbaren Welt, und 2., der 


» Fall des Menjchen. Der Abfall in 


der unjichtbaren Welt war eine 
Willensentiheidung vieler Engel, 
unter der Zeitung Luzifers, gegen 
die Anerkennung der Autorität 
Gottes. Der Fall des Menjchen 
war eine Tatjünde des Ungehor- 
jams gegen das Gebot Gottes nicht 
vom Baume der Erfenntnis des 
Guten und Böjen zu ejjen. Mit 
diefem Verbot gab Gott den Men- 
ichen Gelegenheit freiwillig im 
freudigen Gehorjam ımd Glauben 
an Shm, und im Hinblick auf das 
herrliche, vorgeitredte Ziel ihrer 
bimmliichen Berufung, im Flaren 
Bewußtſein den richtigen Weg zu 
betreten und zu gehen, den Er für 
ſie beitimmt hatte. Es jollte eine 
Prüfung ihres Willens fein. Sie 
aber zeigten Klar: Wir wollen nicht 
dab diefer iiber uns berriche, wir 
alauben nicht jenem Worte. Mber 
dieje erite Sünde ri Adam und 
Eva, ſomit der ganzen noch nicht 
gegenmwärtgen Menichheit ins elen- 
digſte VBerderben nad) Leib, Seele 
und Geiſt. Wie feufzen wir ſchwer 
wider unſer erjtes Elternpaar, 
deſſen eine Tat jo verhängnispoll 
für alle Nachkommen wurde; und 
doch dürfen wir die Schuld des vie- 
len Uebels nicht auf fie allein haf- 
ten laſſen, denn wir alle haben 
durh Schwachheit oder Willens- 
wahl, eine perjönlihe Schuld für 
die ein jealicher jelber verantmwort- 
lich wird. Welche Form die Sünde 
auch annehmen mag, handelt e8 
jich, in eriter Linie, immer um die 
Macht- und Schuldfraae. " Die 
Sünde iſt immer eine Auflehnung 
gegen den Willen des großen 


Alennenitijche Rundſchau 


Gottes ımd jtürzt den Täter ıtnab- 
änderlic) in viel Ach und Weh. 

Gott, in jeine Allwiſſenheit, jah 
den Weg den der Menjch einjchla- 
gen würde, und beſchloß ſchon vor 
Grundlegung der Welt einen Ret- 
tungsplan durch den jeine abtrün- 
nigen Gejchöpfe doch zu dem herr- 
lichen Ziele fommen fönnten, mwel- 
ches er für jie bejtimmt hatte. Als 
nun die Zeit erfüllet ward, jandte 
Gott jeinen Sohn diejen Rettungs— 
plan auszuführen. Satan, dage- 
gen, wollte. die eingedrungene 
Trennung des Gejchöpfes von jei- 
nem Schöpfer und tat jein Mög- 
lichites die MWiederherjtellung des 
richtigen Verhältniſſes, vorzuben- 
gen. Gott aber jiegte durch Je— 
ſum, und heute dürfen wir es 
freudig aller Welt verfündigen, 
das Chriſtus gefommen ift, und 
bat die Simdenihuld auf fich ge- 
nommen, auch wenn die nicht an 
ihm alauben wollen, und hat un$ 
frei gemadt von der Macht der 
Simde. Sinde und Satan wurde 
die Macht gebrohen und heute 
dürfen wir alle, wenn wir mol- 
len, Kinder der wahren Freiheit 
werden. 

Diefe Lehren ımd noch etliche 
mehr haben wir in diefem Winter 
betrachten dürfen, und wir jind 
recht dankbar für die große Gele— 
genheit. Gerne wollen wir das 


. gefammelte Wiſſen behalten, es 


treu verwerten ‚und wie mit dem 
fojtbariten Gute muchern. Und 
Shr, liebe Eltern und werten 


- Schulfreunde, wollt Ihr den ge- 


ftreuten Samen nicht mit treuem 
Gebet und Flehen zu Gott fortan 
begleiten, dat eS andern zum Se— 
gen werde, und für die Emiafeit 
viel Gott mwohlgefällige Früchte 
zeitigen möchte. 


— Dem Sugend-Nrbeiter ent- 
nommen. 


Was wollen wir mit der vermeintlichen Ueber- 
produktion von Predigern machen? 


Vor etlicher Zeit wurde an mid) 
von der Redaktion des „Der Ju— 
gend-Arbeiter” die Bitte gerichtet 
über obiges Thema einen Artikel 
zu jchreiben. Sch jagte zu und mit 
diefem will ich verjuhen mein 
Verſprechen einzulöfen. 

Das Thema gibt zu denken. Ue- 
berproduftion von Predigern? 
Wo follte jelbige zu finden jein? 
Manche Denomination in Amerika 
würde ſolche Gemeinſchaft wohl 
fait etwas neidiſch anbliden, denn 
von vielen Seiten hört man über 
Mangel an Predigern flagen. Die 
Vereinigung der Methodijten der 
Ver. Staaten 3. B. hat in diejen 
Tagen erflärt, dab jie binnen 10 
Sahren jehr arm an Predigern 
jein werden, weil jich wenige junge 
Männer für diefen Beruf vorbe- 
reiten. Die United? Church hat 
ſchon längere Zeit diefen Mangel 
verjpürt und wir wijjen, daß von 
der Seite fogar in unferen Blät- 
tern Aufrufe um Arbeiter erjchie- 
nen jind. Ein Befannter Paſtor 
einer Evangelijchen Gemeinde hier 
in Ritchener jagte mir vor furzem, 
da fie gezwungen find den Kur- 
jus für angehende Prediger in ih— 
rer Gemeinſchaft zu verkürzen, 
weil jie nicht genug Prediger ha- 
ben. Man könnte dieje Liſte noch) 
um ein bedeutendes verlängern, 
doch es jei für diefes Mal genug. 
Mo it nun dieſe vermeintliche 
Ueberproduftion zu finden? Sch 
nehme an, man meint damit ım- 
ſere Gemeinden. Haben wir wirf- 
Yih eine Weberproduftion? Die 
Frage will ernitlic unterjucht 
jein. Es iſt wahr, wir Mennoniten 
jind ein geiegnetes Wolf und wenn 
ich die Geichichte unſerer Gemein- 
ichaft genügend kenne, dann hat 
fie noch nie Mangel an Predigern 
gehabt. Gott hat unjerer Semein- 
de je und je eine reiche Auswahl 
von Arbeitern geſchenkt. Das iſt 
große Gnade! Wohl ſcheint es auf 
den erſten Blick ſo, als hätten wir 
eine Ueberproduktion von Arbei- 
tern, befonder3 wenn man feinen 
Blick etlihen Ortichaften zumen- 
det, an denen in unjeren Gemein” 


den eine, nach meiner Meinung 
völlig ungejunde, Anjtauung von 
Predigern jtattgefunden hat. Sol- 
ches ijt vielfad) aus dem Grunde 
geichehen, weil dort die Lebens— 
möglichkeiten leichter jind als an 
anderen Ortihaften. Weil nun 
der Prediger unjerer Gemeinjchaft 
darauf angemwiejen iit, jeinen Le— 
bensunterhalt jelber zu erwerben, 
fo ijt er eben dahin gezogen, wo 
folches leichter möglid iſt und 
darum die Anjtauung. 

Doc ich ergehe mich zu lange 
in der Einleitung. Will mid in 
dem weiteren verjuchen mehr am 
Thema zu halten. Aljo: was wol- 
len wir mit diefer Weberproduf- 
tion machen? Oder, wie fümen 
wir in unjeren Gemeinden zu ei- 
ner mehr aleichmäßigen Vertei- 
lung der Arbeiter, jo daß es nicht 
mehr zu geichehen brauchte, dab 
die eine Gemeinde 11% Dutzend 
Prediger hat und die andere kei— 
nen? Ich möchte nun mit meinem 
Artikel bei meinen geihätten Le— 
fern durchaus nicht den Eindrud 
erwecken, als hätte ich daS Radi- 
falmittel gefunden, daß da unter 
allen Umjtänden dieſem Webel- 
ſtand abhelfen fönnte. Nein durd- 
aus nicht. Ich will verſuchen et- 
liche Gedanken niederzufchreiben, 
die mir, nicht nur heute natürlich), 
beim Nachdenken iiber diejen Um- 
ſtand gefommen jind. 

Zu allererjt müßten nach mei- 
ner Meinung ji unjere Prediger 
ſelbſt einer grimdlichen Selbitprür 
fung unterziehen. Du fragit viel- 
leicht: warıım da8? Darauf würde 
ich antivorten: Damit fie jich ein- 
mal ganz flar werden vor Gott 
und Menichen, ob fie zum Prediat- 
dienit berufen worden jind, oder 
nicht. Ich laſſe nämlich den Ge— 
danken durchaus zu, dab nicht ein 
jeder, der heute als Prediger da- 
iteht, dazu von Gott berufen ilt. 
Das Prediger-werden iſt in unje- 
ren Gemeinden nicht gerade 
ſchwer. Ich meine hiermit natür⸗ 
lich nicht, da wir nicht verjuchen 
aeiftlich zu fein bei der Berufung 
von Dienern. Jedoch haben wir, 


Mittwoch, den 5. Juli 1942. 


außer der Forderung einer Neuge- 
burt und gewijjer geiitlicher Ga— 
ben, weiter feine andere Qualifi- 
fation, die der Predigerfandidat 
zu erfüllen hätte, ehe er in unje- 
ren Gemeinden predigen darf. In 
vielen Gemeinden hat man die 
Drdnung, dab der Predigerfandi- 
dat erjt eine beitimmte theologische 
Bildung fich erworben haben muß, 
ehe er al3 Arbeiter angenommen 
werden fann. Das haben wit noch 
nicht. Sch jtehe ab von einer Yeuf- 
ferung darüber ob jolches gut oder 
Ichlecht it. Ob es nicht einen und 
den anderen Prediger geben fünn- 
te, der nur au dem Grunde jo 
frampfhaft an jeinem Dienit feit- 
hält, weil ihn jeinerzeit eine Ge— 
meinde dazu aufforderte? Ge— 
wiß jollte niemand predigen wol- 
len, der dazu nicht auch die Zu- 
jtimmung jeiner Gemeinde bat. 
Aber allein der Auf der Gemein- 
de macht noch niemanden zum 
Prediger. So hoch ich die Gemein- 
de ichäte und jo jehr ich jie auch 
liebe, eines bleibt doch jtehen: auch 
fie fann irren. Vor allen Dingen 
muß Gott un3 rufen und aud 
legitimieren, anders jind wir nicht 
zu brauchen und es ijt beſſer, wir 
nehmen Gnade und ziehen uns von 
dem Dienit zurüd. Die beiden 
Qimotheusbriefe bieten zur Selbit- 
prüfung eines Predigers reichli— 
ches Material. Dder man leſe 
einmal Apg. 20, 17—35. Oder 
1. Kor. 9. Sollte es unmöglid) 
fein, dab jemand nur aus "dem 
Grunde, da er eine Bibeljchule 
abjolviert hat, den Gedanken jo 
jtarf erfaßt er jei zum Prediger 
berufen, während der Herr ihn 
vielleicht garnictt gerufen hat? 
Auch, „es unterwinde jich nicht je* 
dermann Lehrer zu jein“. Bredi- 
ger jein, iſt eine heilig-ernjte Auf- 
gabe und wer jich nicht ganz klar 
darüber tit, dag der Herr ihn rief, 
jollte jeine Sände davon tun. Wer 
nur predigen will um  jeinem 
Kedegeiit zu fröhnen, oder jeinem 
Ehrgeiz zu fchmeicheln, der gehört 
nicht Hinter die Kanzel. Paulus 
verteidigt im zweiten Korinther- 
briefe jeinen Beruf als Apoſtel 
Chriſti. Am Schlujfe des zweiten 
Kapitels, im 16. Verje, beichäftigt 
jein Serz ji allem Anjcheine nach 
mit der einen großen Frage, die 
jeden Predigerbruder immer wie— 
der einmal bewegen jollte: „Und 
wer ijt hiezu (8. h. zum Predigen, 
8. H. 3.) tüchtig?“ Die Antwort 
darauf gibt er dann im dritten 
Kapitel desielben Briefes. 


Als zweiter möchte ich darauf 
hinweifen, dab es Aufgabe der 
Gemeinde iit, den Predigern ge- 
genüber ehrlih und offen zu ſein. 
Sc weiß, dab es Gemeinden gibt, 
in denen man aus gewijjen Grün— 
den einen Bruder zum Dienite am 
Worte aufforderte. Bald murde 
man gewahr, daß der Bruder für 
den Dienjt nicht taugte. Er quälte 


jich wenn er predigte und aud die. 


Gemeinde. Man ſpricht darüber, 
wenn man zuſammen fitt beim 
Kaffee, am Geburtstag, wenn er 
nicht gerade dabei ilt. Nicht ge- 
fällt Sen Zeuten jo an jeiner Pre— 
diat als das Amen. Niemand je- 
doch hat den Mut dem Bruder ein- 
mal ganz offen zu fagen: Bruder, 
wir alauben einfadh nicht, dab du 
ton Gott als Prediger berufen 
biſt. Sch weiß bon anderen Fäl— 
fen, wo man Brüder jogar ein- 
fegnete und doch allgemein der 
Anjicht war, dab der Bruder für 
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den Dienst nicht taugte. Do, um 
den Bruder nicht zu beleidigen, 
machte man vorwärts und lie den 
Mann in der Arbeit, den der 
Herr niemals rief. Sch befürchte, 
man bat in manchen unserer Kreiſe 
die leichtfertige Auffajjung: Was 
hinderts, ein Prediger mehr, oder 
weniger in unjeren Gemeinden 
macht wirklich wenig Unterjchied. 
Laß ihn dienen! Man mag in ge- 
willen Gemeinjchaften anderer 
Konfejfion zuviel vom Prediger 
dienjt denfen, ich gebe das zu, 
aber bei uns dürfte man unter 
Umjtänden wirklich etwas mehr 
denfen. Eine unaufridhtige Weile 
einem ungemwünjchten PBredigerar- 
beiter gegenüber ijt noch die, daB 
man einen Bruder jahrelang, bi3 
zu 15 Jahren und darüber, ohne 
Ordination in der Gemeinde al3 
Mitarbeiter itehen läßt. Warum 
hat man ihn noch nicht ordiniert? 
War man ji) in 15 Jahren noch 
nit Har darüber geworden, ob 
er wirklich für den Dienſt tauge, 
oder nit? Das fann nicht jein. 
Doch weil man nicht offen fein 
wollte, ſprach man das, löjende 
Wort nit und der Bruder diente 
weifer. Endlich zog er an einen 
anderen Drt und man war ihn 
los und brauchte fich nicht der un— 
angenehmen Aufgabe hinzugeben, 
ihm die Meinung der Gemeinde 
zu jagen. Das it nicht brüderlich 
und iſt unehrlich. Wer mag ermej- 
ſen, wieviel Schaden daraus ent- 
jtehen fann für daS Neich Gottes. 

An dritter Stelle möchte ich 
darauf hinweiſen, dag der Predi- 
ger vor allen Dingen darauf be» 
dacht jein jollte, jeinen, ihm vom 
Serrn aufgetragenen Dienjt wohl 
auszurichten. Sn dem Leben eines 
Prediger® muß der Dienſt des 
Herrn unter allen Umjtänden an 
eriter Stelle jtehen. Auch bei einem 
mennonitifchen Prediger, der jich 
einen Lebensunterhalt jelber er- 
wirbt. Dr. Oswald Smith, Paſtor 
der Peoples Church in Toronto, 
jagte mir einmal bei einer Gele— 
genheit, er habe ſich für jein Le— 
ben eine Regel geitellt, wenn es 
jih um Entiheidungen in der 
Wahl eines Arbeitsplages handel» 
te und zwar die: ich gehe dahin 
und tue nur das, wo id zum 
größeren Segen fein fann. Wer 
weis wieviele Predigerbrüder ih- 
ren „Wohnplag nicht verlaſſen 
würden, wenn fie ſich nad) der Re- 
gel ‘halten wollten, die heute ohne 
weiteres ihren Ort verlafjen und 
oft hinziehen, wo ſchon eine ganze 
Keihe von Arbeitern jitt. Warum 
ziehen ſolche Brüder nicht in Pro- 
pinzen und an Ortichaften wo die 
Gemeinden, flein und jhwad an 
Stiederzahl, ohne Arbeiter jiten? 
Welche Not herricht da vielfad an 
einigen Orten. Daran ändert au 
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die Tatjache nichts, da jolche Ge- 
meinden oft recht glüdlich zu jein 
icheinen und, wie jie jagen, ſich 
aufs beſte bauen. Wieviel anders 
würde es aber noch fein, wenn 
ein Arbeiter dort wäre, der aud) 
ausgerüjtet wäre fir den jo wich— 
tigen Dienjt eines Predigers. Es 
it wahrlich nicht genug, wenn ſich 
eine Gemeinde nur erbaut, es 
muß diejelbe auch noch erzogen 
werden und zubereitet und „zuge- 
richtet werden zum Werf des Dien- 
ſtes, dadurd der Leib Chriſti er- 
baut werde” (Eph. 4, 12). Bann 
werden wir daS einmal jo ganz 
richtig erfennen?! 


Endlih noch als viertes: Ge- 
wmeinden und Konferenzen jollten 
erwadhen für die große Aufgabe, 
die jie gerade bier haben. Ob die 
Gemeinden, die heute ohne Arbei- 
ter find, wirklich nichts fun können 
um ihre Brüder, die von ihnen 
wegziehen, in’3 gelobte Zand, bei 
fi) zu behalten? Haben unjere 
Gemeinden feinen Bli für die 
Bedürfnijje, die Nöte ihres Ieh- 
renden Bruder3? Liejt man bei uns 
garnicht Schriftitellen wie 1. Kor. 
9, 7—14; Gal. 6, 6—7? Oder 
weiß man nur bon der einen 
Stelle in Matth. 10, 38? Ich habe 
mid mandmal einfach gewundert 
wenn id) jah, daS was einer einfa- 
Ken, armen Witwe, aus [utheri- 
ichen Kreijen fommend, ganz Elar 
war, einem gut jituierten menno⸗ 
nitiſchen Bruder völlig unver 
ſtändlich ſein fonnte, nämlich daB 
dem lehrenden Bruder geholfen 
werden müßte, damit er leichter 
ji jeinem verantwortungsvoller 
Dienite der Wortverfündigung 
widmen fönnte. Sa, wie jollen wir 
da helfen, wo eine ganze Reihe von 
Arbeitern jitt? Wo da anfangen, 
wo aufhören? Gewiß eine bered- 
tigte Frage, deren Löſung viel 
Gnade bedarf. Warum hat unjere 
Konferenz nit auch ein Werk 
der Inneren Miffion? Warum 
nicht auch eine entiprechende Kaj- 
je? Warum jammeln wir für die- 
fen wichtigen Zweig nidt auch 
fo wie für die Neuere Miffion? 
Meint ihr daS würde die Aeußere 
Million ſchwächen? Nie und nim- 
mer! Hätte unjere Konferenz eine 
jolde Kajje, dann fönnte die Kon- 
ferenz ſchwachen Gemeinden hel- 
fen einen Arbeiter zu befommen, 
indem jie den unterjtütte. Er wä—⸗ 
re Konferenzarbeiter und die Ge- 
meinde wäre verforgt. Wir hätten 
eine ganze Reihe von Gemeinden, 
denen auf ſolche Art geholfen wer- 
den fönnte und wir würden mit 
Staunen merfen, da5 wir nod 
lange nicht an Weberproduftion 
von Predigern leiden. Unjere Ge- 
meinden witrden eritarfen und ſo— 
mit auch das Werf der ganzen 
Konferenz. Gemeinden, die heute 
fo mit Arbeitern „geiegnet” jind, 
würden weniger Schmerzen. erle- 
ben und das briderliche Verhält- 
nis unter manchen Arbeitern wür- 
de gewahrt werden. Sch vergejie 
nie, was mir ein lieber Bruder 
einmal jagte. E3 war das im Sür 
den in einer Gemeinde dort. Der 
Bruder ſprach von der Ermweite- 

Sarbeit ihrer Konferenz. Als 
Begründung für diefen wichtigen 
Zweig der Konferenzarbeit führte 
er dann den Umitand an, dad fie 
ſchon eine ganze Anzahl von Flei- 
nen Gemeinden, die gleihjam an 
der Peripherie gelegen waren und 
feine Arbeiter hatten, verloren 
hätten. Sie jind ganz einfach ver- 
ſchwunden. In meiner Nähe haben 
wir zivei fleinere Gemeinden, bei- 
de ohne fejten Arbeiter. Es be- 
rührt mich jedesmal ſchmerzhaft, 
wenn ich jehe, wie das geijtliche 
Zeben dort darunter leidet, weil 
niemand da iit, der ſich der Ge- 
meinde hingibt und ihr dient. 
Könnten wir ein Syſtem aufbau- 
en, nachdem wir foldhe Gemein? 
den mit Arbeitern verjorgen wür— 
den, wel’ ein Segen würde dar- 
aus entitehen. Trifft uns dus 
Mort des Propheten Haggai im 
eriten Kapitel feines Buches? 
Dort handelte es fich um das ficht- 
bare, fteinerne Haus Gottes, bier 


um Seine Gemeinde. Dort jah 
man die Zeit noch nicht für güm- 
tig genug an um Gottes Haus zu 
bauen und baute an jeinen eige- 
nen Säujern. Hier halten wir 
ängſtlich feit an alten Traditionen 
und Gebräuden, decken jie mit 
vielfah falſch angewandten 
Schriftitellen und verjäumen da- 
durch die Pflege des geiitlichen 
Saufes Gottes. 

Prediger, Gemeinden und Kon- 
ferenzen, lajjet uns ernſtlich 
prüfen damit wir unjere Beru— 
fung und Aufgaben klar erfennen 
und dann wollen wir handeln in 


Seiner Kraft und Gnade. Nur fo . 


werden wir das Problem, welches 
unjer Thema andeutet, löſen. 
Gerne würde ich aus dem Le— 
ferfreije hören, wie man über die 
angeregten Gedanken denkt. Ein 
Brief an mi”) würde von mir 
hochgeſchätzt werden. Meine Adrej- 
fe ijt wie immer: H. 9. Sanzen, 
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Evangeliſche Erinnerungen ans 
dem nördlihen Hinterland 
Manitobas. 
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Ganz unvergeßlich find uns fo 
manche. Erinnerungen in unjeren 
Andachten, jpeziell viele, die wir 
im Freien hielten, oft auf einer 
fleinen Juſel, wo die Wellen jo 
fanft an daS Ufer jpielten und die 
Vögel mit uns fangen, wo die In— 
dianerfamilien rund um uns im 
Gras oder auf den Feljen jaben. 
Sn ſolcher Zeit fühlten wir die Ge— 
genmwart des Serrn jo nahe, daB 
wir glaubten, wir fonnten Ihn 
antajten. Er liebte die freie Natur 
und hielt die meiſten jener Pre— 
digten im Freien, wo Er hinwei— 
fen fonnte auf die großen Wun- 
der des Herrn. 


Da fommt mir ein anderer Ge— 


danke, über den ich jest lächeln 


muß. Wißt Ihr, wie der Herr 
(Zufas 12, 27) jagt: „Nehmet 
wahr der Lilien auf dem Felde, 
wie jie wachjen; jie arbeiten nicht, 
fo ſpinnen ſie nicht. Ich ſage euch 
aber, daß Salomo in aller ſeiner 
Herrlichkeit nicht iſt bekleidet ge- 
weſen als der eines“. (Matth. 6, 
28). Das war in derſelbgen Berg- 
predigt wie der obige Vers. Da 
ſagte mir ein wohlmeinender Mij- 
ſionar, das iſt eine Predigt, die ich 
nie unjeren Indianern geben 
fann, ih fürdte mich, es ihnen 
zu jagen, dann werden jie ganz 
aufhören zu arbeiten. Für eine 
ganze Zeit glaubte ich, dab das 
möglich jein fönnte. Aber nad)- 
dem ich lang mit ihnen ge- 
gejien, gearbeitet und geichlafen 
babe, gab ich diefen dummen Ge— 
danfen auf. Sa er iſt dumm. Er- 
jtens iſt der Indianer nicht wirf- 
lich faul. Sch bin mit ihm gelau- 
fen im Schnee. Sch habe mit ihm 
allein zufammen das Canoe für 
Sımderte von Meilen gepaddelt. 
Sch habe mit ihnen Laſten iiber die 
Rortages getragen vom frühen 
Morgen, ehe die Sonne aufging. 
(Und im Sommer geht fie früh 
auf, bi nachdem fie lange ſchon 
untergegangen war. Sch habe mic) 
oft gewundert, wie fie das aus— 
halten fonnten. Sch mar fein 
Schwächling, und doch war ich oft 
jo müde, daß ich kaum noch auf- 
recht jtehen konnte. Viele weiße 
Männer habe ich gejehen, die den 
Indianern nicht folgen fonnten im 
Schnee vom dunklen Morgen bi 
in die Nacht hinein, wenn die Tem- 
beratur oft bi 40 oder 50 unter 
Null war. Sa, ich babe oft große 
Männer, die fait zmweihundert 
Pfund wogen, zufammenbrecden 
fehen unter derjelbigen Laſt, die 


ein dünner, knochiger, jchlanfge- 


bauter Indianer, der faum 140 
Pfund wog, trug. Nein, der In— 
dianer iſt nicht natürlih faul. 
Und wenn er Gott annnimmt, 
verliert er das auch nit. Sch 
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wundere mich noch heute, wie die 
Männer (Indianer) es aushalten. 
Natürlich ſterben die meiſten, ehe 
fie alt werden. Ein bischen Tee, 
ein Stüf Bannod, (mit Badpul- 
ver gebadenes Brot, oft draußen 
gebaden), ein bischen Sthweine- 
fett und natürlih Sped. Aber 
wenn jie dann ji ausruhen nad) 
einer ſchweren Tour, dann fönnen 
fie wirklich eſſen. Sch habe gehört 
von Männern, die 7 Kaninchen 
oder 7 Weibfifche in einer Mahl- 
zeit eſſen können. Das Beite, das 
ich gejehen habe, waren 3 Män- 
ner, die eine Rehkeule in einer 
Mahlzeit aufräumten. 

Sa es lohnt fi ſchon, unter den 
Indianern ein Mifjionar zu jein. 
Eines möchte ich noch erivehnen. 
Auf einer Rejerve war eine fatho- 
liſche Kirche und eine United 
Churd, früher Methodiiten. E3 
war befannt, daß auf der Fatholi- 
ichen Seite nicht3 ficher war. Wenn 
du was dort verlorit, dann war 
e3 gewöhnlich weg. Wenn du eine 
Falle jtellteft und was fingit auf 
der Seite, war es oft verſchwun— 
den. Dagegen auf der anderen 
Seite, wenn Du was  verlorit, 
Geld oder Gut, es war jo gut wie 
in deinem Schoß, du befamit es 
ficher wieder, oft am Weihnadt3- 
baum zu Weihnadt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Unſer Hilfswerk. 


Inflation (künſtliche Preisiteige- 
rung) in China. 


Nachfolgende Berechnungen 
ſind dem Berichte der Brüder 
Graber und Göring über die Ver— 
hältniſſe In China entnommen. 
PBreisiteigernde Zuſtände jind ge- 
genwärtig ein jchiwieriges Pro— 
blem für die in Erwägung gezoge- 
nen Nelief- und Mijjionsbeitre- 
bungen im freien China. 

„su Indien hörten wir wilde 
Gerichte über Preiſe in China. 
Ein Mifjionar habe jein Fahrrad 
verfauft, das nach amerikaniſchem 
Gelde $1,000 gleih kam; jeine 
Füllfeder (fountainpan) für 
8,000 chineſiſches Geld, welches im 
Wechſel auf $226.66 kommt. Aber 
wir waren uns jicher, es müßte 
irgendwo ein Spaßpogel fein, und 
jo gab es für uns eine Reihe von 
Ernücterungen, als wir in Kun— 
ming mit China reifen be— 
fannt wurden. Es war fein 
Schwindel dabei. Die Preiſe von 
fait jeder Ware waren einfad) 
märchenhaft; wie 3. B. Zündhölz- 
chen $10.00 die Bor; eine Fleine 
„Ben“ Weckuhr $6,300.00; ein 
TIrinfalas $30.00; ein aluminium 
Teelöffel $25.00; ein minderiver- 
tiges Meſſer $160.00; Nr. 50 
Spule ichwarzen Nähzwirns 
540.00; Gillette Rajierblatt jedes 
550.00; ein 3 zelliges Ylafhlight 
5750.00; eine viertel Pfund Car- 
nation Milhdofe $290.00; ein 
Badehandtuch $1200.00; Zuder 
$170.00 das Pfund; das Dutend 
Eier $80.00; Rindfleiih per 
Pfund $70.00. Wir fühlten uns 
wie im Märchenlande. Leute tru— 
gen Stöße von Papiergeld in Kör- 
ben auf den Straßen umher und 
ganze Armvoll wie Brennholz.” 


Neliefarbeit im Mitteloften 
dehnbar. 


Ein Reliefarbeiter im Mittel- 
oiten muß verſchiedene Dienite 
leiten, wie der nachfolgende Pa- 
ragraph, einen neulichen Briefe 
Delvin Noders entnommen andeu⸗ 
tet: 

„Habe das Poſtamt organifiert 
und im Gange. Meine Zeit war 
verichiedenen Unternehmungen zu- 
geteilt. Geraume Zeit verbradhte 
ich mit den Anfragen der Ver— 
wandten von Flüchtlingen, deren 
Adreſſen nicht befannt find, und 
bereitete die Anfragen für das 
Internationale Rote Kreuz. Ue- 
beriah die Arbeit der Zimmerleu- 
te, die verjchiedene Möbel für die 
Kanzlei verfertigen; Filcher, die 
Netze machen und Färber, die Ga- 


folinfannen - zeichneten, die dann 
aufgejtellt für Kirche und Schule 


als Site dienen follen. Erledig- - 


te viele perfönlche Anfragen jelbit 
und half in verjchiedener Weife die 
Zage der Flüchtlinge gemütlicher 
und zufriedenjtellender zu ma— 


chen.“ 


Eine Franen-Einheit in Howard, 
Rhode Island. 


Edna Ramſeyer, Aufjichterin 
der menn. Mädchen der Sommer- 
dienjt Einheit im Howard, Rhode 
Island, dem Staats Hojpital für 
geijtig Gejtörte, berichtet, daß die 
Einheit einen guten Anfang hatte 
mit 23. Mädchen. 

Neben 8 Stunden Wadhedienit 
per Tag beteiligen jie jih an 8 
Stunden per Woche in Rlafjenar- 
beit, in Geiſtes Gejundheitslehre 
und „Pſychiatry“ und internati- 
onale Reliefkurſe, gemijchten 
Chorgefängen und Erbauungen. 
Die meilten Glieder der Einheit 
fommen von menn. Colleges und 
Akademien, und find jolche Perſo— 
nen, die da wünjchen während der 
Sommermonate crijtlihe Dien- 
ſte zu leijten und zugleich Verdienft 
zu haben. 


Muſik Inſtitut in C.P.S. Lagern 


Eine Anzahl Zehntage Muſik— 
Inſtitute ſind neulich in CP.S. 
Lagern in Verbindung mit dem 
Studienprogramme abgehalten 
worden. Eine Reihe dieſer Inſtitu— 
te wurden für die weſtlichen La— 
ger geplant, als John Thut, für 
England ernannter Reliefarbeiter, 
gegenwärtig dorthin zu reiſen 
nicht Erlaubnis erhielt. 

Ein Lager berichtet über ſolch 
ein Inſtitut wie folgt: „Unſer Ge— 
meindegeſang hat an Qualität ge— 
wonnen, iſt ſtärkern Gehaltes, 
mit mehr Geiſt und mehr Andacht. 
Starfe chriſtliche Männer fingen 
wie Männer, und mit diejer Stär- 
fe fönnen das Schöne und die 
Ziefe der Erfahrung verbunden 
werden. Was in der Theorie ge- 
lehrt wurde wird durch Geſang 
demonitriert und erflärt. 

Irvin B. Horit. 
P. J. Wiens. 


Heimaterde. 


Von Peter P. Iſaak. 





Wie find wir doch jo mit der hei— 
matlihen Scholle verwachſen. Wo 
man Jahre gelebt — liebe traute 
Herzen gewonnen, wo über uns Se— 
gen aus Gottes Fülle geflofjen, mo 
man mandes Bittere erlebt, da iſt 
unjer Herz. Heimaterde, du marmes 
Neit, wie jehnt man ji nach dir, 
wenn man am Wanderjtabe tit. 

Nach der Heimt möcht ich wieder, 

Nah dem jtillen Vaterhaus; 

Wo man fingt die frohen Lieder, 

Wo man Spricht manch traute Wort. 

Teure Heimat, jei gegrüßt! Wenn 
du wanderjt auf Gottes weiter Welt, 
fürchte dich nicht, Gott wird dir man— 
ches zeigen da draußen, doch eines 
wird dir größer werden — die Hei— 


mat, Menjchenherz, dus weißt nicht, „ 


was du haft an dem, Stüdlein Hei⸗ 


materde. So mancher geht hinaus. 


Da draußen padt es ihn mächtig, 
das Heimiveh. 


Keiner hat una Tieb da draußen, 
Keiner freundlich drüdt die Hand. 
Und fein Kindlein will mir lachen, 
Wie daheim im Vaterland. 


Auch Maria wollte ihr Vaterhaus 
verlaſſen — zu enge war es ihr ge= 
worden daheim bei den Ihrer. Ganz 
heimlich hatte fie ihre Sachen gepadt. 
Fort wollte ſie in die Weite — alles 
einmal jelbjt anjehen in der Große 
ftadt, das was fie in Romanen gele- 
fen, am Radio gehört, — und dann 
noch mal heimkehren. Noch einmal 
wollte fie die alte Ba melfen. Das 
kam diefesmal ander3 wie jonjt. Mor» 
gen wollte fie verjchwinden, und das 
wollte fie die Baßie verſpüren laſſen, 
daß e3 das lebte Mal fei. „Was ftierft 
mid an, dummes Tier; weit nicht, 
daß ich davongeh? Andre werden dich 
melfen, beſſer wirſt es haben. Heute 
mußt ſchon zufrieden fein. Habe feine 
Zeit, lange nachzuftripzen. Dume 
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Dr. 3. 3. Ueufeld 
Arzt und Chirurg 


Offic 


23 668 
84 222 


Empfangzitunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bldg, Winnipeg 


Baß, weißt nichts drum, was ich vor⸗ 
babe, nur die Marie weiß es. Schau, 
alte Bag, morgen früh geh ich fort. 
Traurig ſchaut die Ba der Marie 
nad — was nur mit der Marie los 
tt. So war fie doch fonft nicht. Da 
fommt die alte Katz. Sie ift mit der 
Marie aufgewachſen, an der kann 
die Marie nicht vorbei. Sie ftellt den 
Eimer hin. „Du gute Mies, willſt 
auch noch Goodby jagen? Komm, 
ſpring dur.“ Marie ſchlägt die Ar⸗ 
me zufammen und — futſch, ift die 
Mies durch, wieder und wieder. „Gus 
te3 Tier, machſt deine Sache gut.“ 
Reichlich gießt fie ihr Mil ein. — 
Schnurrend folgt die Kate der Marie 
über den Hof zum Milchhaus. Dort 
wartet jchon der lahme Frido auf fein 
Abendbrot. Auch ihm muß Marie noch 
was jagen: „Weikt, Frido, morgen 
früh darfit du nicht mit wie fonft; 
du bleibjt ruhig daheim.” Sie gibt 
ihm einen leichten Schlag. Der Hund 
fpringt an ihr hoch und leckt ihre Hand 
zum Zeichen, daß er alles weiß. Mas 
tie geht ins Haus, es wird ihe 
ſchwer. Die Baß, die Mieb, der Fri- 
do — das waren gute Freunde. Doch 
die Lene hatte nicht gejchiwiegen. Ste 
batte e3 der Tante fo ganz im ge» 
beimen anvertraut. Als Marie ins 
Haus Fam, hatte der Vater danach 
gefragt, ihr Geld zur Reife angebos 
ten und ihr gejagt, fie brauche nicht 
im Geheimen zu gehen, fondern er 
werde ihr behilflich jein. Die Mutter 
batte ftill vor fich hin geweint, als fie 
das Kleinchen gefüttert. Wie hart war 
Marie doc, fie hatte noch garnicht an 
das ſüße Kleinchen gedacht. 


Solches Entgegenfommen vonjeiten 
des Vaters hatte Marie nicht erivars 
tet, Eine jchlaflofe Nacht folgte. A, 
wenn der Vater doch einmal ſagen 
möchte: „Bleib“ oder „Du bleibft 
daheim“ — aber jo, wer fonnte da 
troßgen. Die Nacht ſchien ihr eine Es 
wigkeit, jolches hatte Marie noch nie. 
in ihrem Leben erfahren. Und ala 
der Morgen graute, da war die Tür 
leife aufgegangen, und noch ein Herz, 
das im Haufe nicht geichlafen, war 
zu ihr gefommen, Liebe juchend, Lies 
be jpendend. Wer jo ein Herz um 
fich bat, der danfe Gott und ſei zus 
frieden. Diefen traurigen Augen 
fonnte auch Marie nicht widerſtehen, 
da mußte auch fie bitter weinen. De 
wurde ihr die Heimat wieder groß, 
und fie enjchloß jich zu bleiben, Als 
Bater den Morgenjegen las, geradejo 
wie fonft, und niemand fie fragte, wa⸗ 
rum fie nicht gehe;als der alüdliche 
Frido beim Holen der Kühe von der 
Weide in immer tolleren Sprüngen 
um fie rafte — da war der Marie 
wieder da3 Stüdlein Erde zur Heis 
mat geworden. Und fte blieb. Nies 
mand fragte fie wieder danach. Es 
blieb alles beim alten. 


Heimaterde, du größtes Gut des 
Menfchen bier. Wer dich hat fürwahr, 
der hat viel. Wieviel Schmerz und 
Enttäufung, geheimen Kummer 
fannft dur in dir aufnehmen — kann 
man dir anbertraugn. Ihr Berge, 
Täler und Wälder der Heimat, jeid 
ihr nicht oft wie ein Getfemane dem 
Menihen — kommt nicht die Natur 
dem Menfchen entgegen, jeinen Gott 
zu finden. O meh, weh, wenn die Heis 
mat zur Fremde wird. Biſt du viel⸗ 
leicht auch ſolche Marie, die hinaus⸗ 
möchte, der die kleine Welt daheim 
zu enge wird? Willſt du daran den⸗ 
fen, daß der Segen der Heimaterde 
zu den eiwigen Hütten führt. Im El⸗ 
ternhaus, auf Heimaterde, da wird 
das erfte Sehnen nach Oben geivedt, 
nad) dem, das ewig ift im Himmel, 
2. Kor. 5. Welch eine große Miſſion 
haben wir doch unter den Kleinen 
am warmen Herdel Da hat die Res 
ligion ihren Anfang! „DO ſelig Hans, 
wo man die Tieben Aleinen mit Häns 
den de3 Gebet3 and Herz dir legt; 
wo man dich aufgenommen, du wah⸗ 
rer Seelenfreund, Herr Jefus Chriftl 
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Winnipeg, Man. 






Menn. Anjiedluna 
A. Kildoenan 


Zu berfaufen mit $500.— An- 
zahlung und Reit nach Ueberein- 
fumft: 

224 Cheriton Avenue, 6 Zimmer, 
ful Keller, etwa 5 Jahre alt, 
2 Lot. 

10 Eufton Street, 4 Zimmer, Ga- 
tage, mit 2 Lot, etwa 3 Jahre alt. 
Näheres bei: 


©. P. Friefen, Eigentümer 
362 Main Street, 
Tel. 93444 and 64080, 


















„Brüder in Hot“ 


Wäre es nicht zeitgemäß ein 


Danf- und Wiederjehungsfeit, 
für die 1929 aus Rußland Her- 
ausgerettete, zu feiern? Wo und 
wann joll es jtattfinden? Wer Ia- 
det ein? 

G. 8. Epp. 








Aufruf 


Sm „Seim für harmloje Gei- 
ſteskranke“ brauchen wir weibliche 
Silfe. Wir glauben bejtimmt, daß 
da jemand ijt der die Gabe und 
auch die Aufgabe hat unter den 
Nermiten der Armen zu arbeiten, 
e3 handelt jich nur darum, ob die- 
jenige willig iit dem Ruf zu fol- 
gen. Wenn jemand Näheres iiber 
Bedingungen und Pflichten wiſſen 
möchte, der wende jich an Heinric 
Wiebe, Vineland, RR. 1, Ont. 





Wollt Ihr, 


Iieben Leſer, einem alten Nörgler 
und ritifajter etwas Eure Auf- 
merfjamfeit jchenfen ? 

Zwar jagt Seremias hoffnung3- 
los, ein Künſtler ſolle den anderen 
Künftler nit im Schlafe ſtören 
— oder wie jagte er doch nur? — 
War's, daß ein Künjtler dem an- 
deren nicht mit Kunſtkritik unter 
die Augen gehen jolle, damit je- 
ner nicht jagen fünne: Deine Sa- 
chen jind auch nichts wert? 

Nun, ich bin fein großer Künit- 
ler und höchſtens ein Nörgler, 
der den Namen „Künjtfritifer“ 
nicht im entferntejten verdient 
oder beanſprucht. Sch will hier 
auch nichts herunterreißen jondern 
vielmehr empfehlen, wenn id aud) 


Seneca Wurzeln 


Wir brauden eine Menge und 
veriprechen 70c per Pfund für 
trodene Wurzeln zu zahlen, in 
Winnipeg geliefert. 

Pferdehaare, Rindsleder u. Pfer- 
dehäute werden für den Krieg ge- 
braucht. Verbrauche und zeritöre 
feine. Schide alles. 


Wir find ein Regierungswollewa⸗ 
renhaus (Licenje Nr. 33) und bit- 
ten um Deine großen oder Fleinen 
Sendungen. Tüchtiges Gradieren 


und promte Zahlung. Schreibe we⸗ 
gen Säden für Wolle, Wollenband 
u. Gepädzettel. Wir find authori= 
fiert, Vorſchuß für Wolle zu geben. 


AMERICAN HIDE 
& FUR CO. LTD. 


157—159 Rupert Xbe., 
BWinnipeg, Man. 


und 


1441 Me Intyre Street, 
Regina, Saft 





C. Huebert Ltd. 


Bau: und Brennmaterial 
5 Point Douglas Ave. 


Aiennenitijche Rundſchau 







South of Higgins Ave. Subway by Louis Bridge, 


Phone 97 159 








werde geitehen müſſen, daß jelbit 
in den warm empfohlenen nachſte— 
benden Sachen einiges iſt, das 
mir nicht gefällt und mid) hie 
und da fragt, dab ich mich „Ichob- 
ben“ muß. Und ich muß es an un- 
jeren lieben, jo geduldigen Zeit- 
ichriften abjchobben, wenn ich auch 
weit davon entfernt bin, jie für 
die richtigen „Schubbjade”* zu 
halten, wie wir fie drüben im lie- 
ben Rußland in unjeren Kuhhocks 
ſtehen hatten. 

Kein, unjere Zeitſchriften 
möchte ich am allereriten und auf’3 
allerwärmite empfehlen. Sie ge- 
ben uns das hausbadene Brot, 
das wir genießen müſſen, wenn 
wir fein und bleiben wollen, wozu 
der liebe Gott jelbjt uns beitellt 
bat, und daß diefe Zeitjchriften 
immer noch den Mut finden, und 
diefes Brot aufzutiichen, das 
müſſen wir danfbar anerfennen, 
und dafür wie auch dazu müſſen 
wir jie nach Kräften mit hausbaf- 
fenen Artikeln und mit unjerem 
Geld unterjtügen, damit fie nicht 
Fremdes bringen müſſen und auch 
nicht an der Schwindiucht einge- 
ben. Liefert auten Xefejtoff, die 
Ihr ichreiben Zönnt, und leſt umd 
bezahlt, Ihr, denen der liebe Gott 
die zeitlichen Güter dazu gegeben 
hat. Laßt uns Editore und Her- 
ausgeber ermutigen, ſonſt müſſen 
wir zulegt die Zeidenden werden. 

Dann empfehle ih Arnold 
Dycks „Warte Jahrbuch“, das 
eigentlich viel mehr als nur ein 
Jahrbuch ift. ES gibt einen Ueber- 
bli über unjere Vergangenheit, 
einen Durchſchnitt durch unjere 
Gegenwart und einen Ausblick in 
die Zufunft und dedt alſo ein 
weit arößeres Gebiet al3 nur das 
eines einzigen Sahres. 

Freilich dem Dr. Walter Quie- 
ring möchte ih für feinen „Jo— 
bann Cornies“ in die leider 
fahren. Daß doc die Uebermen- 
fchen immer gegen die Prediger 
berfabhren, die bei ihnen immer 
die Reaftionäre find, während die 
Weltlichen mit Todesperadtung, 
unter den größten Opfern zum 
Heil der Menjchheit, vorandrän- 
gen, um endlich von den reaftio- 
nären Predigern auf dem Schei- 
terbaufen verbrannt zu werden. 
Weit Dr. Quiering wirflid nicht, 
dab Soh. Cornies jehr wenig un- 
ternahm, ohne fi vorher mit 
Prediger Töws (?) zu beiprechen, 
und daB die Predigerſchaft als 
folche nicht in das Ganze Oppo— 
jation zu ihm war? 

Aber die Welt ſteht an der 
Scheide und die Menjchheit wird 
wählen müjjen, ob jie denen fol- 
gen will, die ihnen das Evange- 
lium der Liebe ‚bringen oder de- 
nen, die als Uebermenſchen über 
die Zeichen derer hinwegichreiten, 
Sie ihnen im Wege find, und 
Krieg und PVerderben über die 
Erde bringen. Seit dem Brand 
Roms haben die Chriſten immer 
noch an allem Böſen die Schuld 
tragen müſſen, allen Völfern, in 
allen Gemeinden ımd vor allen 
Dingen in allen Reichen. So muß 
nun unbedingt herausgeitellt wer- 
den, daß die Predigerichaft Cor— 
nies den Weg zu verlegen juchte, 
während er als Araftmenich über 
fie binwegichritt und alles Gute 


ſchuf. 
Johann Cornies hat ohne 
Zweifel Großes geleiſtet, aber 


nicht im Gegenſatz zur Religion 


ſeiner Zeit ſondern auf Grund 


derſelben. Der Landwirtſchaftli— 
che Verein und alles, wofür er 
itand, iſt untergegangen, noch ehe 
das Mennonitentum Rußlands 
unter Grund getrieben wurde. Die 


Gemeinde aber, der die Prediger 
in ſehr großer Schwachheit dien- 
ten, wie jie es verjtanden, bejte- 
ben noch. Sie jind jogar nod) ar- 
beitsfähig. : 

Na ja, ich bin ja felbit ein Pre— 
diger und gerate in Harniſch, 
wenn man mid und meine Brü- 
der angreift. Aber ich fürchte ganz 
ehrlih und aufrichtig, dag wir 
jehr jchlecht ab jein werden, wenn 
Leute von Dr. Quierings Objer- 
vanz an's Ruder fommen. 

Und dann empfehle ih aud) Fr. 
Siaafs Bud, „Die Molotſchnaer 
Mennoniten“, wenn ich auch mit 
dem Geiſt desjelben nicht einver- 
jtanden bin. Auch hier wird alles, 
was einmal Ordnung und Recht 
war, angegriffen, und was auf 
Ummälzungen drang, verteidigt. 
Gewiß mußten die Landloſen 
Land haben, und für und wieder 
ihre Belehnung mit ſolchem iſt ge— 
arbeitet, geſtritten gekämpft wor— 
den, und die Waffen, deren man 
ſich bediente, waren nicht immer 
geiſtliche, — auf beiden Seiten. 
P. M. Frieſen hat das klarer ge— 
ſehen als Fr. Iſaak, der zu den 
ſo guten gehörte, daß ſchließlich 
keine der beſtehenden Gemeinden 
gut genug für ihn war, und „der 
liebe Mann“, wie Frieſen ihn 
nennt, vereinſamt, außerhalb al- 
ler Gemeinden itehend, in einer 
Slaubengitellung, welche der der 
Templer jehr ähnlich war, jtarb. 


Sch itimme mit Iſaak darin, 
dab dem Glauben Freiheit gege- 
ben werden muß, aber wenn die 
„Nusgetretenen“ und nachher die 
„Templer“ unbedingt „Mennoni- 
ten“ heißen wollten, jo war das 
dochwohl nicht, weil jie die. men- 
nonitiihen Ideale jo hoch hielten, 
fondern weil fie daS mennoniti- 
ſche Privilegium um jeden Preis 
für ſich beanfpruchen wollten. 

Die neu entjtehenden Gemein- 
den und Richtungen find mit ih- 
ren Bejchwerden den Weg nad) 
Petersburg gegangen, — ihre 
Gegner gingen den in die Ver— 
bannıng und haben nicht nad 
Belobigungsichreiben von höchſter 
und allerhöhiter Inſtanz gean- 
gelt. Sie haben geirrt, aber jie 
haben wenigſtens ehrlich geirrt 
und haben die Konjequenzen auf 
fih genommen und haben’ ver- 
jucht, nad) ihrem Verſtändnis 
Gott mehr. zu gehorchen al3 den 
Menichen. Fr. Siaaf hat den trau- 
rigen Ruhm, den Schmuß aus un— 
feren Gemeinden auf eine Seite 
bannıng und haben nidt nad) 
haben und beim Leſen feines Bu- 
ches wird jedem Mennoniten die 
Eucht darnad) vergehen, das Men- 
nonitentum als eine Art Ueber- 
menjchentum zu betrachten. 

Und dann empfehle ich Peter 
J. Klaſſens überjegte Fabeln nad) 
J. A. Krylow. Da werden auch die 
Scattenjeiten des menſchlichen Le— 
bens etwas beleuchtet, aber an— 
ders als in Fr. Iſaaks Buch. Die 
Fabeln ſind gut gewählt und auch 
ganz geſchickt überſetzt. Nach der 
künſtleriſchen Seite hin könnten 
ſie kleine Aufbeſſerungen hier und 
dort vertragen, aber meine Ge— 
dichte ſind ja auch nicht viel wert, 
und ſo laſſen wir die Sache auf 
ſich beruhen. Die Tatſache allein, 
daß Klaſſen die wertvollen Fa— 
beln Krylows auch unſerer Welt 
bier zugänglich macht und nahe 
bringt, ijt alles Lobes wert, und 
ih wünſche dem Büchlein guten 
Erfolg nad) allen Seiten hin. 
Sacob 9. Sanzen. 


Beijeplan 


für Prof. W. H. Hohman in den 
Gemeinden in Sasfatcdhewan. 


(Fortjegung) 


Suli 13.—15: Herbert. 
Suli 16.—17.: Gouldtomwn. 
Suli 18.—19.: Capeland. 
Juli 20.—22.: Swift Current. 
Suli 23.: Children’3 Camp. 
Suli 24.—27.: Wymarf. 
Juli 28.—29.: Children’3 Camp. 
Suli 30.—2. Auguft: Sugendtref- 

fen bei Swift Current. 

David Toms. 


Mittwoch, den 5. Juli 1924. 

















EATONS 
Der Laden 
für jung 
Sanada 


ift der richtige: 
Pla um 


einzufaufen für 
jung Kanada 


Sungen oder Mädchen — fett, 
mager, klein oder groß, „till 
oder fleißig“, oder umgedreht, 
EATON’S iſt der Pla 
für ihre Bedürfnijfe. 


Site in Deinem ruhigen und 
jtillem Saufe — vergleiche nad; 
Belieben und wenn Du Di 
entichlojien, ſchicke einfach Dei- 
ne Bejtellungen per Poſt. 


Wenn Du für Sung Canada 
einfaufit, wirft Du es leicht 
— mehr befriedigend finden 
und fo zu jagen in jedem Falle 
mehr öfonomiih, wenn Du 
Deine Einfäufe per Poſt machſt 
bon „Den Laden für Sung 
Canada“. 


-T.EATON C2- 


WINNIPEG CANADA 





Die Lehre der Nifolaiten. 
(Difb. 2, 6; 2, 15; 2, 20.) 





Paſtor E. Moderſohn jchreibt 
darüber in H. d. H.: 

Aus Offb. 2, 15 geht hervor, 
daß die Lehre der Nikolaiten der 
Lehre der Bileamiten entſpricht. 
So wie Iſrael ſeine Bileamiten 
hatte, ſo hatten Epheſus, Perga— 
mus und Thyatira Nikolaiten. 
Sie predigten, dag eine Verbin- 
dung von Fleiſch und Geiſt, von 
Gott und Welt nicht nur erlaubt, 
fondern geradezu gottgewollt jei. 
Sie jagten, es jei ganz falich, fich 
von den Götzenfeſten fernzuhalten, 
man müjje im Gegenteil an den- 
felben jich beteiligen, nur jo könne 
man die Heiden geiwinnen. Ziehe 
man jich von ihnen zurüd, dann 
würde das für Hohmut gehalten 
und das wirfe abjtoßend auf die 
Heiden. 


Und was den Vorwurf der Hu- 
revei angehe, jo jei derjelbe gat- 


nicht berechtigt. Das Gegenteil ſei 


richtig. Se mehr man dem Fleiſche 
den Willen laſſe, je mehr. das 
Fleiſch jih auslebe, um jo jchnel- 
ler werde man mit den Begierden 
des Fleiſches fertig — und der 
Geiſt führe die Alleinherridaft. 
Was für eine gefährliche Lehre! 
Wie verlockend für den alten 
Menichen! Nun hatte er einen vor- 
trefflihen Dedmantel für jein 
Siündenleben befommen. In 
Ephejus wurde der Nifolaitismus 
abgelehnt, in Perganus wurde er 
geduldet, in Thyatira war er zur 
Serrichaft gelangt. So jchnell hat- 
te er jich ausgebreitet! Und heute 
— iſt die Welt voll von Nifolai- 
ten. Morgens in der Kirche und 
des Abends im Wirtshauſe, das it 
Nikolaitismus. Morgens als Hel- 
ferin im Kindergottesdienit, 
abends auf dem Ball, das iſt Ni- 
folaitismus. Bei der Trauung 
fingt man: „Sefu, geh voran auf 
der Lebensbahn“, und nachher 
dreht man fi im Tanz. 


Bon den Werfen der Rikolaiten 
fagt der Herr: „Das haſſe ich“! 
O dab die modernen Nikolaiten 
das bedenken möchten, dab der 
Herr davon jagt: „Das haſſe ih!“ 


— Eingefandt von —ı— — — 


United Church Mifjion. 





Nelſon Houje, 
via Wabomden, Man. 
den 16. Juni 1944. 


Liebe Miſſionsfreunde: — 

Wir fühlen ſeit einiger Zeit die 
Aufgabe, über des Herrn Werk bei 
Nelſon Houſe zu ſchreiben. 

Unſer Feld iſt eigentlich ein dop⸗ 
peltes. Wir haben hier bei Nelſon 
Houſe etwa 300-400 Indianer und 
etwa 150-200 Indianer bei South 
Indian Lake, 90 Meilen nördlich von 
bier. Im vergangenen Winter fonnte 
ich zwei Beſuche dort maden, den ei= 
nen auf einem Bundesiclitien, den 
äiveiten auf einem Traftor, 

South Indian Lake ift eine wun⸗ 
derſchöne Andianer-Anfiedlung und 
liegt am Ufer des Fluſſes. Die Indie 
aner, die dort wohnen, kommen fajt 
alle von der Nelſon Houſe-Reſerve. 
Sie fiedelten über, um bejjer dem 
Fiſchfang und der Jagd nachgehen zu 
fönnen. Doch die Unkoſten find dort 
auch jehr viel höher. Ein Sad Zuder 
foftet dort $22.00. 

Am Anfange waren die Indianer 
faft ausfchlieglich Glieder der Uni— 
ted Church, Doch jebt ift e nicht mehr 
der Fall. Die Kotholifen gewinnen 
biele hinüber in ihr Lager. Da die 
Indianer jehr abergläubiich find, jo 
wird das von den Katholifen ausges 
nust, um die eigenen Ziele zu errei= 
Ken. Es war ja leicht, die Indianer 
davon zu überzeugen, daß wenn ihre 
fleinen Kinder fterben ‚ehe fie getauft 
find, jie nicht in den Himmel kom⸗ 
men. Da der United Church Miffionar 
mır ein= oder zweimal im Jahr Hin 
fmmen Tann, und die Sterblichkeit 
unter den Rindern ſehr groß it, fo 
ftarben viele ungetaufte Kinder. 


Buch über 
Sud-Amerika 


Br. U. 9. Janzens Buch über 
feine Erfahrungen und Beobad- 
tungen auf der Reife und in Süd- 
Amerifa ift zum Berjand fertig. 


Das Buch ijt reich illuftriert und 
fehr interefiant. Der Preis ift 
$1.50 portofrei. Beftellungen in 
Canada find zu richten an: 
The Chriftion Press Lid. 
672 Arlington St. 


Winnipeg, Man. 





Mittwoch, den 5. Juli 1924. 


Dr. GEO. B. 


M-TAVISH 


PHYSICIAN AND SURGEON 


North Enä Office 
504 COLLEGE AVE, 


Phone 52 376 
5-8PM 


46 857 


Residence Phone 


Down Town Office 
AFFLECK BUILDING 
317 Portage Ave., Op. Eatons 


Phone 28516 
I1AM-APM 


Spezialität: Geburtshilfe, Frauen- und Sinderfrankheiten. 


Da ivar e3 für den Priefter ein leich- 
tes, die Eltern zu bewegen, ihre Kin= 
der bon der katholiſchen Kirche taufen 
zu lajjen, und die’ wurden dann al 
Katholiken betrachtet. Wir aber pre= 
digen den gefreuzigien Chrijtus. Je— 
jus allein fann reiten und nur Er 
allein. 


Ein Gutes haben die Katholiken 
Dort getan, indem ſie eine Schule bau 
ten. Durch ihre Mühe und die Un> 
terftüßung der Protejtanten, wurde 
dort eine engliſche Schule errichtet. 
Und jest verjtehen faſt alle jungen 
Indianer Engliſch. Und die Sprade 
iſt fein Hindernis mehr, jo wie hier 
bei Nelſon Houfe. 

Die jungen Indianer dort find 
jehr empfänglich für das Evangelium, 
und fie bildeten eine jehr aufmerkja- 
me Verjammlung bei meinen Beju- 
en bei South Indian Lake. Gewöhn⸗ 
lich hatte ich zuerjt eine Kinderver— 
jammlung, dort lernten wir mande 
Berje fingen wie „Into my heart“ 
und bverjchiedene „I am“ über Je— 
jus. Sie wünſchten Bibeln zu bejits 
zen in ihrer Sprace. Ich verſprach 
fie denen, die das Verſprechen geben 
würden, daß jte fie auch leſen wür— 
den. 12 junge Menichen veripradhen 
es, und ich habe jchon mehrere Brie- 
fe des Dankes erhalten, und fie ver 
iprechen wieder, ihr Verſprechen zu 
erfüllen. 

Das Evangelium fpricht zu den 
Herzen des Volkes. Ein junger Mann 
blieb zurüd, um mit mir no zu 
iprechen. Er ſagte, er ſei Katholik, 
doch feine Frau fer Proteſtantin. Er 
toollte auch zu den Proteitanten über 
gehen. Er ſagte, er ſei überzeugt, da 
fein Menſch durch aute Werke gerecht 
werden fönne, jmdern allein aus 
Gnaden. Er hatte viele Fragen. Ich 
verſuchte, ihm zu zeigen, dag der er= 
fte Schritt für einen Menjchen ſei, 
den Herrn anzunehmen als jeinen 
perfönlichen Heiland und Erlöfer. 
Dann merde der Heilige Geift ihn in 
alle Wahrheit leiten. Doch es ſchien 
fo, dab ihn etwas zurüdhielt, fein 
Herz dem Herrn zu ſchenken. Ach 
glaube, .er mollte auch noch dem Prie- 
fter die Kragen vorlegen. Der Teus 
fel tut alles Mögliche, um dieWahr- 
heit zu unterdrüden. Er jest alles 
dran, um die Menichen davon zu— 
rücdzubalten, eine völlige Entſchei— 





Ditamine bedeuten 
Kebenskraft 


Eine der Haupturfachen für abneh— 
wmende Lebensfraft und Krankheit iit 
eine unausgeglidene Diät und Mans 
gel am richtiger Nahrung, und dies 
Tann ſich auch bei jenen von uns er— 
eignen, die in der Lage find, jede 
Menge und Art von Nahrung anſchei— 
nend der beiten Qualität gu erlan= 
gen. 

Ein großer Teil dest wirklich er— 
nährenden Inhaltes der Diät hänat 
von ihrem Gehalt und einer ausgegli— 
chenen Menge der richtigen und ver— 
ſchiedenen PBitgmine und Mineralien 
ab, die zum Aufbau des Körpers not= 
mendig find und die Gemebe erjeßen, 
welche beitändig aufgebraucht werden. 

Bitamine und Mineralien jind not= 
mendig für die Gejundheit, und Nah- 
rungsmittel, welche fie nicht in ent» 
fprehenden Mengen enthalten, find 
vom Ernährungsſtandpunkt aus geje= 
hen ungenügend. 

Vitamine und Mineralien find in 
der Tat die „Notwendigkeit des Le— 
ben3“, denn das vollfommene Fehlen 
nur einiger von ihnen hat den Tod zur 
Folge. Selbit ein Mangel bedeutet 
ſchlechte Geſundheit, Verluft der Le— 
benskraft, die Verminderung der Wi- 
derftandsfraft des Mörpers, mobei 
Krankheiten fich leicht einftellen. 


Wachen Sie auf und leben Sie durch 
Serwendung von 


VI-MI-CAPS 
50 Tage Behandlung — $3.50. 
Kaufen Cie heute von 
ELIK’S DRUG STORE 
305—20th St. W., Dept. 38 


Rezepte find unſere Spezialität. 
Beitellen Sie heute von: 











dung für den Heiland zu treffen. 

Nenn es des Herrn Wille iſt, fahre 
ich fommenden Montag wierer nad) 
Indian Lafe. Was dort erforderlich 
it, it, dab jemand dort jein Heim 
aufichlägt, um die „Indianer zu leh— 
ren. Die Lebenskojten find jo hoch, 
dat ausmärtige Hilfe dazu nötig ijt. 
Doch kann der Herr alle Saden er= 
möglichen. Er hat die Türen meit ge 
öffnet, jo wird Er au in Zufunft 
handeln, Jejus Chrijtus, geftern und 
heute, und derjelbe auch in Emigfeit. 

Unfere Arbeit bier gu Hauſe in 
Nelfon Houje ift nicht nur zu predi= 
gen, zu lehren und Hausbeſuche zu 
machen. Der Aufbau Hier auf dem 
Plage muß weitergeführt werden, ein 
Garten muß beforgt werden. Wir alle 
werden in freundlicher Weije ftets be= 
Ichäftigt. 

Was wir am meijten brauden, 
ift ein Herz, das aus Liebe für die 
Indianer überflieft, und das kann 
nur der Herr geben. Es ift die Quali— 
tät der Liebe, die da gewinnt; und 
nur Liebe allein wird die Indianer 
für Jeſus gewinnen. Bitte, vereinigt 
Eud im Gebet für und und alle an= 
deren Miffionsarbeiter, damit wir 
von der Liebe gefüllt werden, denn 
aus ung jelbit jind wir hilflos. 

Eure im Dienjte des Meiſters 
Alfred u. — Kröfer. 


Yo 


An alle Memriker und 
an ſolche die jich zu de⸗ 
nen balten. 


a wird befannt gemadt, daß 
5 Memrifer Felt, jo Gott will, 


— den 23. Juli auf der 


Mennoniten Anftedlung zu Nord 
Kildonan bei Winnipeg, Man. im 
Bethaus an Ediſon Ave. gefeiert 
werden. Sollte daS Wetter e3 er- 
lauben, jo beabjichtigen wir, das 
Nahmittagsprogramm im Freien 
abzuhalten. Wer es möglich ma- 
chen kann, mödte einen Imbiß 
mitbringen. Für Kaffee und Milch 
wird gejorgt werden. Diejenigen, 
welchen Kildonan fremd ijt, möch— 
ten ſich brieflich anmelden bei Ja— 
cob Spenjt, 250 MeKay Ave., N. 
Kildonan 

Das Romitee. 





Sparfajjenvereiniaung 


Die Sparkafienvereinigung (Eros 
town Credit Union) hat einen über 
aus guten Anfang gemacht. Wir ha— 
ben gegenwärtig jchon iiber 170 Mit- 
glieder gewonnen in Winnipeg und 
auch im Umfreis von 40 Meilen um 
die Stadt, und wir haben jchon gro— 
Ge Summen Geld ausgeborgt. 

Da ſich die Sache fo fchnell vergrö— 
Bert bat, jo find verjchiedene Kragen 
aufgefommen; die da beraten werden 
müſſen. Daher laden mir alle Mit- 
glieder und Freunde der Sache zu 
einer allgemeinen Berfammlung ein, 
die am 10. Juli 8 Uhr abends im 
Kellerraum der M. B. Rirche, Ecke 
Juno und William, ſtattfinden ſoll. 
Jedermann iſt eingeladen. Die Far— 
mer find diesmal beſonders eingela— 

Die Gekhäftsitunden der Credit 
Union jind Dienjtag, Donnerstag u. 
Freitag von 4:30 bis 5:30 Uhr nad- 
mittags im Independent Credit Je- 
weller3 Store, 493 Notre Dame Ave. 
(Corner of Iſabel). 





M. B. Faſt, Reedley, Calif. 


berichtet am 27. Suni: Hier find 
in letzter Zeit acht große Perſo— 
nen geitorben. Auch der alte Pre- 
diger S. Kleinſaſſer und die Frau 
des veritorbenen Predigers 9. J. 
Krehbiel, er ſtarb vor 2 Jahren. 
Keinem bleibt die Wahl! Mr2. 
K. wird heute begraben. Die Ber- 
ftorbenen 8 Perſonen waren alle 
Mennoniten. Sonjt find bier in 
und um Reedley in der Zeit mehr 
geitorben.‘ 

Auf unjerm Stadt Friedhof, 
Tiegen bald 6000 Perſonen begra- 
ben. Sch nenne d. Platz Friedhof, 
weil dort fein Streit mehr zu hö— 





ren iſt, alle warten auf den Schall 
der legten Bojaune! 





Befanntmacbuna und 
Einladung. 


Hiermit ergeht an alle werten 
Mitglieder der Starbucker Beer— 
digungskaſſe die Einladung zur 
allgemeinen jährlichen Verſamm— 
lung der Mitglieder unſeres Ver— 
eins, die Mittwoch, den 19. Juli, 
beginnend um 2 Uhr nachmittags, 
auf der Farm unſeres Mitgliedes, 
Rev. Foh: Rogalsky auf Glenlea, 
jtattfinden fol. 

Da jchon feit dem 18. Juli 1942 
feine Mitgliederverfammlung ge- 
weſen ijt, wird freundlichit gebe- 
ten, recht zahlreich erjcheinen zu 
wollen, zweds Beratung verjchie- 
dener wichtigen Fragen. 

Sn Erwartung, 

Die Verwaltung. 


i N N vv vv 


Das Invalidenheim in Steinbad), 
Man, 





Seit dem legten Berichte haben 
die Gemeinden, die berjchiedene 
Bereine und auch einzelne Perſo— 
nen von nah und fern wieder re- 
gen Anteil an der Arbeit des In— 
validenheimes genommen, wie die 
nadfolgende Liſte der Spenden, 
die jeit Oftober 1943 eingejandt 
worden find, zeigen mag, Außer 
diefen Gaben iſt Verjchiedenes in 
Produkten, Waren und Sachen 
eingefommen, das wir nicht alles 
aufzählen fünnen. Wir erwähnen 
nur: Deden aus B. E., jehr pai- 
jendes Küchengeſchirr von Brook— 
land, bei Winnipeg, 100 Pfund 
getrocneten Dbites von den 
Schweitern Peters aus Dallas, 
Dregon. 


Wir danken für das große Ver— 
trauen, da3 die freundlichen Spen- 
der in die Arbeit der Anjtalt legen 
und berichten furz, daß man im- 
mer voll an der. Arbeit gewejen iſt. 
Das Invalidenheim hat Raum für 
27 Batienten, und es find in dem 
verflojjenen halben Sabre immer 
zwiichen 22 bis 25 Perſonen durd- 
fchnittlich in demjelben verpflegt 
worden. Es hätte mehr getan 
worden fein, aber es mangelte an 
Kaum und Wflegehilfe, daher 
mußten viele Anmeldungen für 
die Zukunft vertröjtet werden. 


Zoar Menn. Gem., Zangham, 
Sasf. dur Melt. 3. 3. Nidel 
25.00; Mr3. Friejen 1.00; Mrs. 
Klaas Reimer 10.00; Gruppe bei 
Rivers, Man. dur H. PB. Lepp 
50.00; Forivarrner Gruppe durch 
A. D. Neudorf, St. Lazare, Man. 
47.00; Nähverein Zoar M. Gem. 
duch Mrs. 9. P. Töws, Lang- 
ham, Sasf. 5.00; Nordheimer 
Gem. durch Iſ. Bergen, Winnpe- 


gojis, Man. 24.00; Mr. B. El— 
mitzky, Steinbach, Man. 2.00; 
Schönfelder M. Gem. Pigeon 
Lake, Man. durh P. Friejen 
25.00; Tabea Frauenverein, Za 
Salle, Man. dur Frau Kath 


Dyck 50.00; Whitewater M. Gem. 
Lena, Man. durch 3. 3. Frieſen 
15.00; Nähverein zu Zena, Man. 
durch J. Friefen 10.00; White- 
water Men. Gem. Manitou, Man. 
dur E. J. Klaſſen 10.00; Gris- 
mwold M. B.-Gem. dur; Mr. Wit- 
tenberg Stenbach, Man. 10.00; 
RI. Gem. Süd-End Kirche, Stein- 
bach durhd Pr. P. 2. Friejen 
45.00; Whitemater Gem. Ninga, 
Man. durh B. 9. Fröſe 10.00; 
NR. Kildonan Gruppe Winnipeg, 
Man. durh Jac. Enns 10.00; 
Whitewater M. Gem., Whitewa- 
ter. Man. durch Sacob B. Epp 
30.00; Springiteiner Menn. Ge- 
meinde durh Melt. W. Enns 
15.00: Soffnumasfelder M. Gem. 


- Grande Prairie durh I. D. Nik- 


fel, Qymburn, Alta. 25.00; Ni- 
verbille Nähverein Nibverville, 
Man., 15.00; Wejtbourne High- 
bluffer Gruppe durch P. C. Pe- 
ter8 35.10: SHoldeman’3 Gem., 
Kleefeld, Man. durch P. Bartel 
25.00; Elim M. Gem. Grüntal, 
Man. durch Mr. Driedger 25.00; 
Serberter Nähverein, Herber, 


Mennonitiſche Rundſchau 
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Antiquarijche Bücher 
zum Ausverfaufspreis 
Blicke ins Jenjeit3. Yon Pfarrer Alexander Stern 


Kur jelig. Ein Wort für junge Mädchen. Ban Hedwig Andrae 
Die Heiligung des Menſchen nad dem Alten und Neuen 


Tejtament. Bon 3. Jäckel 


Wie waren die eriten ; Chriften- Nach Öottfried Arnold 

Weide meine Lämmer. Hilfsmittel für junge Chriften 

Ein Prophet in Dunkler Zeit. Aus dem Leben 3. Amos Comenius 25 
Entſchleiertes Klojterleben. Leiden und Verfolgungen der Miss 


Edith DO’Gorman 


Der falſche Prophet. Eine Erzählung von Mfred Ira 
©. 9..Hadley. Ein Wunder der Gnade 

Bon Rud. Lambert 

Der Kampf um die Religion. Bon D. Wilh. © 


Die Seherin von Provorit. 





Mitslaw. oder — Die Chrijtianifierung — im 12. 
Sahrhundert. Yon Biihof NR. Milman, Dr. theol.................... 
Frühlicht am Rhein. Adolf Clarenbach, fein Leben u. Wirken 


BOOK & MUSIC STORE 


660 Main Street 





Sasf. durh Frau Si. W. Wiens 
20.00; Frau Balzer, Winnipeg, 
Man. 3.00; Ungenannt Winni- 
peg, Man. 9.00; Frauenverein 
Zichtenauer M. Gem. dur W. 
Both, St. Eliſabeth, Man. 40.00; 
Gruppe zu Daf Lake, Man. durd) 
9. Ihiegen, Roothlege, Man. 
55.00; Linden Nähverein, Prai- 
ty Roſe, Man. durch P. Kröfer 
10.00; Prairy Rojer Gem. dur) 
Pr. H. Reimer 42.00; Hocjtädter 
Nähverein durch Mr. Koop Hoch— 
ftadt, Man. 10.00; Wingham 
Gruppe Elm Creef, Man. durd) 
S. J. Sanzen 40.00; GStarbud 
Sruppe durch Heinrich Ep pp 39.65; 
Frauenverein zu Niverville, Man. 
durh Joh. Töws 15.00; Vine— 
land Ver. M. Gem. Ontario durch 


J. Rempel 25.00; Ungenannt, 
Blumenort, Man. —— Bergtha⸗ 


ler Mädchenverein, Morden, Man. 
durch Elſie Schlichting, 10.00; 
N. Kld. Frauenvd., Winnipeg 
dur; Frau Anna Hildebrandt 
35.00; Nähverein zu Morris, 


Man. durch Frau Jac. Klaſſen 
10.00; Joh. 3. Braun, Seading- 


Iy, Man. 10.00; Sac. R. Löwen 
5.00; Gruppe zu Superb, Sask. 
duch Rev. B. A. Warfentin 
11. 40; Sean J. Thießen, Chicago, 
Ill. U..©. X. 10.00; Gruppe zu 
Glenlea, Man. durd K. Fait 
30.00; Chortita Gem. Chortit, 
Man. duch Diafon VA. Schröder 
50.00; Ladies Aid, Swift Eur- 
rent, Sasf. durch Mr3. Sohn D 
Enns 13.00; Frauenverein zu 
Coghlan, B. €. dur Amalie 2. 
Frieſen 20.00; Melt. B. BP. Rei— 
mer Steinbad), Man. 25.00; 
Frau J. R. Barkman 5.00; Frau 
G. ©. Thießen Sardis, B. C. 
1.00; Nähverein zu Roſengart, 
Man. durch W. Schröder 7.00; 
Ein Freund aus Winnipeg 3.00; 
Nähverein der M. Gem. Yarrow, 
B. C. durch Mrs. Frank Klaſſen 
5.00; Frauenverein. Sardis, B. 
C. durch Frau P. P. Thießen 
20.00; Frauenverein, Herſchel, 
Sask. durch Frau A. Dückmann 
5.00; The Bethel Sewing Circle, 
Winkler, Man. durch Mrs. D. 
Penner 10.00; Frau Maria 
Klaſſen, Winnipeg, Man. 5.00; 
Sugendverein, N. nn Ringi- 
pegq, Man. durd J. K. Faſt 60.00; 
Noung peoples Chriſtian Aſſo— 
ciation dur Ben N Heinrich, 
Lowe Farm, Man. Gruppe 
zu Wingham, Man, — Peter 
Schmidt 20.00; Frauenverein der 
Winnipeger, Broofländer, R. 
Kildonan Gruppen durd A. Mar- 
ten3 169.80; Nähverein zu Klee— 
feld, Man. 15.00; Mr. Voth, Ar- 
naud, Man. 10.00; Frauen Kon- 
ferenz in B. €. durch Frau NR. W. 
Bahnman 87.00; 3. NR. Funf, 
Sillsboro, Kanſas, U. ©. I. 
100.00; Fire Aid Society, Ree- 
for, Ont. durch W. P. Reimer 
50.00; Frauenveren zu Daf Lafe, 
Man. durch H. Thießen 20.00. 


Sm Ganzen $1659.42 


North Newton, Kanjas. 


Werter Editor! 


Da ich umgezogen nad) New— 
ton jo muß die Adreſſe geändert 
merden. Bitte es aleich zu tum. 
Sch warte ſchon immer jehr auf die 
Rundſchau. Sie iſt mir ein jehr lie— 
bes Blatt geworden. 


Winnipeg, Man. 


Hopfen ꝓflücken. 
fönnen alle 
in dem fchönen Fraſertale; 
darum fafie Mut, 
Hopfenpflüden geht ja gut! 


Um Pflüderfarten für die Ca⸗ 
nadian Hop Growers wende uam r 
ih an ©. ©. Fat, Yarıuis, @.E 
E., oder direft an Canadien Sp 
Growers, R. R. 3, Sardis, BER 





Ich bin auf eine jpaffige Ark 
zur Zejerin geivorden. Mein Selm 
erhielt zu einer. Zeit eine ame 
Rolle und al er die aufmakhte.. 
war e3 die Rundichau, Das mem 
ichon bei 30 Sahre oder aud) mehr 
zurück geivejen jein. Sie mrurbe 
damals noch in Scottdale gedruch 
Seine Kameraden wollten ide; 
einen Spaß maden. Er jagte zus: 
Jamilie nur ganz jtille fein, Die 
werden jich jchon ſelbſt ausgeben 
Und jo wurde es auch), AlS er zum 
Bojt gehen wollte, war der ganze 
Haufe da. Aber die Rolle war. ſchon 
am Freitag gefommen und Nie 
dreude war doch nit jo groß— 
als jie es fich vorgejtellt hatten 
Sa, wie jollten jie jich verhalten 
Sie hätten gerne gewußt, ab. Bie- 
Rolle ſchon angefommen jei. Se 
hatten einen ganzen Monat rüf- 
wärts beitellt und nım wollten fae- 
e3 doch erfahren ob fie noch auf dee 
Spaß warten joten, oder ob e& 
ſchon vorüber jei. Er ließ fie noch 
etiva3 zappeln bis fie es verratem: 
hatten, wer ‘ae dabei gewejern. Si 
babe den ganzen Sahrgang gele- 
fen und jeitdem hab eich ſie germe 
gelefen. Sie iſt durd die große 
Einwanderung ſehr verbeſſer— 
worden. 


Meine frühere Adreſſe war: 
4402 €. Harry, Widhita, Kanſaſs 
und jest iit fie 2501 WR. Mai, 
Newton, Kanjas. 


Selena Gädhdert.. 


Eine Erinnerung: 


den Zejern, die im Rückſtande mit 
ihrer Zahlung find, daß wir im 
nädjter Zeit fie werden ftreihem 
müjjen und. um die Dedung dex 
Schuld bitten. Wir haben nicht de 
Erlaubni3, an ritditändige Leies- 
die Blätter zu ſchicken, dazu bram- 
en wir die Zahlung, um meilerr 
arbeiten zu können. Bitte ſchickt 
Eure Zahlung ſofort ein. Editorr. 


Aen! Heu! Heu! 


Bei Vielen ift die Arbeit- ımter 
der Jugend ein Problem gemmor- 
den, weil man nicht mehr Material 
für Jugendvereine finden kann 
Das alte iſt jo oft vorgetragen. 
daß e3 den Reiz verloren hat €? 
it nun ein neues Büchlein auf 
dem Markt, melches ſoeben von 
„Ihe Bencon Publiſchers“, Winf- 
ler, Man, herausgegeben ift unter 
dem Titel „Enticheide dich!“ 
mit einem Vorwort von Prediger 
A. H. Unruh. — Das Büchlein 
foftet 506. Man wolle ee vom 
Verlag beftellen. 

Wir hoffen, daß diefe Gedichte 
fomohl dem Einzelnen. alz auch 
der Gejamtheit dienen und mnthel- 
fen werden, zöaernde Perſonen 
zum Herrn zu führen. 

A. 9. Redekop. 


w 
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4. Buhr 
3 Bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nachlaßfragen. 
265 Portage Ave., 316 Avenue 
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Die Augen des Oſtens. 


Aus dem Ruſſiſchen nad) Georgij 
Grebenſchtſchikow. — Bon P. J. 
Eſjen, Superb, Saskatchewan.) 


(Sortjegung) 
Weduldig wartete der Redner, dab 
Pia Menge ſich beruhige und ihn 
wieder zu Worte fommen lajje. Er 
erſuchte gatnicht, das Publitum zu 
Weſchwichtigen. Diefe Gewalt und 
Maͤcht der Ueberzeugung in fich jel- 
Her und in die Nultiviertheit der 
Mehrzahl jeiner Hörer bewältigten 
Das Geräufch und ftillten die Gejprä- 
«he, und das Publikum wartete ſtill 
und gejpannt, daß er mweiterrede. 
„Geehrte Herren und Damen! 
Meine beicheidene Miſſion wäre nicht 
gewijienhaft ausgeführt, wenn ich 
Ernicht nach Kräften verfuchte, nachdem 
ãch die Sachlage bezüglich Chinas u. 
ganz Aſiens dargejtellt babe, nicht 
Dieſe oder andere Schhräfolgerungen 
Daraus zu ziehen, oder doch wenig⸗ 
tens meine Wünfche auszudrüden. 
Aber dieſe Wünjche find nicht meine 
“eigenen, jondern des, der uns gejandt 
Hatl „Darum gehet hin und lehret 
alle Völker!“ Wie foll man das aber 
nahen unter den gegenwärtigen Um— 
Htänden und Berhältnifien? Nach mei- 
nem bejcheidenen Urteilsvermögen iſt 
Ddas rein unmöglich, wenn jeder Mif- 
“Fionar feine eigene Sekte loben und 
Andersgläubige nur in feine Denomis- 
aation befehren wird. Die Menge 
Eder Bekeuntniſſe hat eine jchredliche 
>. Berfplitterung in der hriftlichen Kir⸗ 
“he angerichtet, mehr denn taujend 
Richtungen erzeugend, die einander 
feindlich gefonnen find und gegenüber 
tehen, Können wir ung Chriftus vor⸗ 
#tellen, dab er fich einer Kirche be— 
Jonders mohlivollend und gewogen 
annehme und ihr gegenüber verhal- 
-$e2] Oder einer, irgendeiner großen 
SHejonderen Nation gegenüber?! 


Sit Ehriftus allgemein, uniberfal, 
X müfjen auch alle feine Jünger und 
Nachfolger und Prediger feines Evan- 


<geliums in fich jelber das Bewußt⸗ 
Fein des Univerfalismus Seiner Miſ⸗ 


ion ſich amerziehen, ſozuſagen aus 
Tdem Rationalismus herauswachſen u. 
Bürger der ganzen Welt werden...” 
Plötzlich erſcholl aus den border 
fen Reihen in fpöttifcdem Tone der 
uf: „Es lebe die Internationale!” 
Und noch jemand anderer jagte, aber 
Ichon im Tone der Entrüftung: „Die- 
Jes ift ja der reinfte Kommunismus!” 
Der Redner wartete lächelnd auf 
Das Stillewerden des Publifumd, a⸗ 
Ger in dem Lächeln war feine Ver- 
Spirrumg, fein Beftürztfein, vielmehr 
in Bedauern ımd eine Traurigfeit 
Her Enttäufhung. Nachdem er das 
Rublitum mit einem leiſen Wink jei- 
Ser dünnen Hand zum Schweigen 
gebracht hatte, fuhr er fort: „Sa, es 


2 „Asues Eeitament” 


mit Stichwort ⸗ Konkordanz 
Konkordaute Wiedergabe 


"Spt hat ein Mufter geſunder Wurtı 
“erwählt, um Gi in der Herliger 
“Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1, 
18). Daher wird in diejer Wieder, 
“gabe, wo irgend möglich, jeder grier 
tige Ausdrud init nur einem deuts 
fchen wiedergegeben, der dann fin 
“ ein andere® Wort mehr berimendei 
“Die Ronkordanz, obwohl in Deutſch 
zeigt, mo ein- und dasjelbe Wort im 
Urtert ericheint. Durch Stichwörter 
© wird rafches Auffinden von Schrift 
Stellen ermöglicht. 
“ Dies Neue Teftament mit Stid 
% wort-Rontordanz in jhönem Run: 
Ieder-Einband haben wir auf Lagrr 
Der Preis (auf Hadernpapier) ift 
34.25. 
Beftellungen mit der Zahlung dte 
= mon an! 
“ THE CHRISTIAN PRESS, 
LTD., 
672 Artington St. Winzipeg 








wäre der reinfte Kommunismus, 
wenn die jeßigen Kommunijten ans 
ftelle der Lehre des Karl Marz das 
Evangelium Chrijti predigen wür— 
den. Sch denfe, teure Herren und Da— 
men, dieje Bemerkungen jind jo treff- 


. lich, daß ich mit ihnen nur einber= 


ftanden fein fan, nämlich: Wenn auf 
der Erde fich der Friede einjtellt und 
zwiſchen den Menjchen das Wohlge- 
fallen, dann könnten wir mit Freuden 
ausrufen: „Es lebe die einige inter= 
nationale Kirche Chriftil — meil die 
Einigung der Menjchheit um den hu— 
manijtifchiten Lehrer der Welt die 
reinste Berbrüderung aller Völker, al- 


ler Raſſen und aller Geſchlechter jein 


würde, Aber die Welt ift leider noch 
mweit entfernt von ſolchem Zuftandel 
Früher trodnen die beiden großen 
Dgeane aus, ehe ſolch ein Reich Got- 
te3 auf Erden erfteht. Aber das be— 
deutet nicht, daß mir aufhören fol- 
Ien, nach der friedlichen Vereinigung 
und brüderlichem Zufammenleben, 
gegründet auf das Evangelium, zu 
jtreben. Jedoch jeder gebildete Mifito- 
nar weiß e3, mie leicht es iſt, zum 
Keber zu werden, indem er das Evans 
gelium zu frei auslegt und dem Volke 
zum Verſucher wird. 


Seder kann die Bibel zitieren und 
fie nach feinem eigenen Gejchmad 
auslegen. Ich aber will nur auf den 
wirklichen Gang der Ereignifjfe und 
die logiſchen Folgerungen Hinmweifen. 
Sie alle wiſſen es, dab China für 
viele Jahrtaufende fich in einer fried- 
lichen Negungslofigkeit befunden und 
gegen feinen das Schwert zuerſt er- 
hoben, feinen angegriffen hat. Die 
Hiitorifer , mögen mich forregieren, 
wenn ich falfch bin. Und nun wurde 
China um die Zeit der legten Jahr» 
bundertwende von dem Süäbelgerafjel 
des Weſtens aus feinem langen Schlaf 
gewecdt, und heutigen Tages jehen 
wir China in einem Meer von Blut, 
in Feuersbrünften, in Trümmern u. 
im Chaos de3 VBürgerfrieged. Hier 
ift es fehr leicht in Ketzerei zu verfal- 
len; die Schuld für diejes Chaos auf 
unfere iveftlihen Nachbarn zw wäl— 
zen, die ung mit ihrer — war es eine 
chriſtliche? Ziviliſation geweckt 
haben. 


Aber Chinas ausdauernde Geduld 
war unbezwinglich, ſeine Toleranz 
ſtärker als die weſtliche; es ſteckte die 
unverdienten Schläge ein, ſchlug nicht 
zurück, und ob es gleich in der über— 
wältigenden Mehrheit ein nichtchriſt⸗ 
liches Land geblieben iſt, hat es doch 
als feinen Führer einen Chinefen- 
Ehriften angenommen und auch be= 
ftätigt...” 


Der lange anhaltende Applaus ur= 
terdrücdte den Namen des Generalif- 
fimus ‚Chan Kai Sched. 


„Aber, werte Herren und Damen, 
folde Toleranz iſt für den Wejten 
fehr, jehr verpflichtend, denn ganz 
Aſien fängt an, das Schikjal des We- 
ftens mit ihm zu teilen, welch letzte⸗ 
res die Wahrheit erfannt und ange 
nommen hat, daß Chriftus nicht den 
Frieden, jondern das Schwert gebracht 
bat, um mit diefem Schwert das noch 
lange nicht unterdrüdte Böſe zu be— 
fiegen in diefer Welt...“ Noch lau— 
terer Applaus unterbradh den Red» 
ner... . „Doch befürchte ich, daB 
piele meiner mir gewogenen Zubörer 
mich für einen Militariften anfehen 
tverden. Das mürde ein tragiicher 
Fehler fein, weil ich ſchon geſagt has 
be, daß China nie das Schmert er= 
hoben hat, aber ich bin überzeugt, 
dar China das Schwert Chrifti ergrei- 
fen wird, um jeden, der das Schwert 
erhebt, zu übermältigen. 


Aber dieſes Gewehr, diefe Rüftung 
it darin und damit gefährlich, meil 
jeder damit ſpekulieren fann, nicht 
veritehend, daß diefe Rüftung, dieſes 
Gewehr Völkern anvertraut wird u. 
iſt, die da ohne Angſt für den Frieden 
der ganzen Welt kämpfen, die nicht 
materielle Vorteile verfolgen, die nicht 
mit dem Blute von Millionen Men— 
ſchen handeln, denn dieſes Blut wird 
die Schuldigen finden und in ſchreck— 
licher Vergeltung auf ihre Häupter 
fallen. 

Und darum, werte Herren und Da— 
men, drückt fich mein, eines befcheide- 
nen Mifiionaren, Wunſch darin aus, 
daß die Völker von allen Eden und 
Enden der Erde die fundamentale u. 


einfache Wahrheit verjtehen lernten: 
Wenn das deal der Kriege und Re— 
bolutionen darin beiteht, dag die 
Minderheit die Gewalt über Die 
Mehrheit erringt — gibt es fein En- 
de für diefen Krieg. Wenn die Krie— 


Mennonitiſche Rundſchau 


ge um den Beſitz der Weltmärkte ge⸗— 


fochten werden — gibt es kein Ende 
für dieſen Krieg. Wenn der Krieg 
verſuchen wird, die Streitigkeiten um 
die geographiſchen Grenzen zu ſchlich⸗ 
ten, gibt es kein Ende für dieſen 
Wenn der Krieg geführt wird um den 
Beſitz der Delbrunnen und der Erze 
in der Erde, gibt es kein Ende für 
dieſen Krieg. Und würde dieſer Krieg 
gar um den Beſitz der heiligen Stadt 
Bethlehem oder des ganzen heiligen 
Landes Paleſtina geführt — gibt es 
kein Ende für dieſen Krieg. Aber 
wenn das Schwert Chriſti nicht be— 
fudelt wird durch Falſchheit und nur 
zu dem einzigen aufrichtigen. und 
wirffamen Zwecke erhoben wird: 
Den Frieden zwiſchen allen Völkern 
berzuitellen, die Feinde nicht ausge 
ſchloſſen, und die Millionen, die heute 
Blut vergießen, an dieſes herrliche 
Biel glauben werden, fann der Krieg 
in irgendeinem Moment, Stunde oder 
Tag aufhören, und die Schwerter 
werden in Pflugiharen umgewan— 
delt werden. 


Gerade um ſolchen Sieg und um 
ſolchen Frieden jollen wir unfere Ge— 
bete zum Allmächtigen, Gerechten, 
zum Erhalter des Weltalls erheben. 
— Und darum laſſet uns beten! 


Sn feierliher Stille neigten alle 
Hörer das Haupt, und in einem fur= 
zen durchdringenden Gebet erhob der 
Redner feine Stimme zu Gott, e3 
mit Worten im Namen des, Gefreus 
zigten mit der Bitte um das Neid), 
das nicht von diefer Welt iſt, ſchlie— 
Bend. Am Auditorium erſcholl von vie⸗ 
Ien Lippen, von manchen leife, bon 
anderen laut, das eine Wort: „A- 
men!’ 


Viele umfreiiten den Redner nad 
feiner Anſprache. Die Jugend hielt 
ihm ihre-Büchlein Hin, daß er ihnen 
fein Autogtaph gebe. Angejehene 
Herren und Damen drüdten ihm die 
Hand. Viele jprachen die gebrauchten 
Bhrajen aus Höflichkeit; viele jahen 
ihn. aus der Ferne mit unziveideuti= 
gem Miktrauen an, und es mar 
ſchwer, aus dem Durcheinander der 
Stimmen die einzelnen lobenden u. 
berurteilenden Stimmen Herauszus 
bören. . 


Auch aus dem unverftändlichen Ge— 
murmel des Vorſitzenden war nicht zu 
vernehmen, ob er dem Nedner aufs 
richtig dankte, aber es war klar, daß 
man des Nedners Predigt bier noch 
lange und jehr verjchiedenartig er— 
wägen und beurteilen wird. Aus furs 
zen Worten des Nedners wurde e3 
lar, daß er mit fich ſelbſt nicht zu= 
frieden war: er ijt zu direft und nicht 
zeitgemäß, — zu aufrichtig. 

Als lebte traten die zwei chine⸗ 
ſiſchen Studentinnen an ihn hinan. 
Beide begrüßten ihn in chinefijcher 
Sprade, und an ihrem Dialekt er— 
fannte er fofort, aus welcher Provinz 
fie herfamen. In den Augen diejer 
jungen Mädchen erblidte er wieder 
das unverlöjchliche Licht des Oſtens. 
Diefe Augen fagten ihm mehr denn 
der braufende Applaus jeiner Hörer. 
Folglich nicht umſonſt hatte er jo ge= 
redet, wie es audi dem Herzen ges 
fommen mar. Diefe zwei hatten die 
Worte verjtanden und würden fie 
bis ans Ende der Welt und nach dem 
beimatlichen China tragen; unbejchä= 
digt, unverändert und, die Hauptja= 
che, mit dem unabänderlichen Ent— 
ſchluß, ſie auszuführen in unermüdlis 
chem Wirfen. 


Die Unterhaltung zmwijchen ihnen 
war fajt Iautlos. Als ob unbefannte, 
fagenhafte Vögel untereinander kau— 
dermwelfchten, oder als ob die Flügel 
der Lüfte des fernen und geheimnig- 
vollen Aſien raufchten. 


Und die Augen diefer vier jchauten 
dabei über die Köpfe der jich zer— 
ftreuenden Menge ſehr meit hinweg 
in die unbegrenzte Weite, durch die 
Wände der Wolkenkratzer, durch das 
Licht der Großftadt, über irdiſche Ho— 
rizonte in die ferne Zufunft, welche 
der von feinem Stolz und von fei- 
ner eigennüßigen Zivilifation erblin 


Mittwoch, den 5. zuli 1924. 
u 





Beasbten Sie ihr Auto 


Sragen Sie uns an über unjeren Erhal- 
tungsplan, durh den Sie ihr Auto länger 
erhalten und fparfamer gebrauchen fönnen. 
Wir haben die meift-vollfommenite Repara- 


tureinrichtung. 


Monatlihe Hahlungen für Reparaturarbei- 


ten werden geregelt. 


Inman Motors Ctd., 
Sort St. & Dorf Ave., 


Winnipeo. 
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dete Weiten nicht zu erſchauen ver⸗ 
mag und nicht ſehen kann. 
Aus „Novaya Zarya“ 
vom 16. April. 


Springſtein, Manitoba. 
Liebe Rundſchau⸗Leſer: — 

Es hat mich zu wiederholten Ma— 
len gemahnt, Euch eine Erfahrung 
mitzuteilen. Habe mich geweigert, doch 
da die Mahnung ſtärker wurde, will 
ich es tun, will verſuchen es jo wie⸗— 
derzugeben, wie ich es erlebte. 

Es war im Januar 1940, als ich 
don meinen Lieben Abſchied nehmen 
mußte, um mich einer Operation zu 
unterwerfen, und zwar ſchon der 
dritten. Ernſte Tage waren hinter 
mir; bin oft ins Gebet gegangen, wo 
ich die Nähe meines lieben Heilands 
beſonders erfahren durfte. Wie tut es 
doch ſo wohl, in ſolchen Stunden ei— 
nen Halt an Jeſum zu haben und 
Frieden im Herzen. Iſt es doch ein 
ernjter Schritt, wo man ji jagen 
muß: „Es iſt dem Herrn ein Gerin— 
ge3, den Odem zu nehmen, aber auch 
die Gejundheit zu jchenfen. Ih war 
im Concordia Hofpital. Am zeiten 
Tage glaubte ich alles Schwere über- 
ftanden zu haben, doch es jollte an— 
der3 fommen. Spät abenda nahın 
das Würgen zu, folgedejien ich große 
Schmerzen an den Wunden befam. 
Auch der Durft wurde immer größer. 
Da dachte ich an das Gleichnis dom 


reihen Mann und armen Lazarus, .. 


tröjtete mich damit, da meine Qual 
nicht ewig währt. Sterbe ich, jo gehe 
ich heim. Wie wird mir fein, wenn 
ich werde beim Heiland fein, befreit 
bon Schmerzen. Da ward. mir’3 jo, 
als ſei die Emwigfeit ganz nahe vor 
mir, an der anderen Seite beim Bett 
mein lieber Mann mit den lieben 
Kindern. Diefe waren nicht da,. Doch 
ich jah ſie deutlich, ein Lichtitrahl 
aus der Ewigkeit jchien über meinem 
Bett auf die Lieben, vom denen ich 
ganz loslaſſen konnte, Plötzlich war 
alles weg, und mir mar’3, ich ftand 
und jah eine große Menjchenmenge, 
gehen, luſtig erzählend bewegte fi 
die Menge vorwärts. Ich ſchaute den 
langen Weg entlang, wo doch all die 
Menſchen Hingingen. Da ſah ich eis 
nen großen tiefen Abgrund, aus dem 
Flammen aufjtiegen. Dahinein ſtürz— 
ten die Menfchen mit großem Gejchrei 
und aufgehobenen Händen, einer nach 
dem andern. Ein Schrecken erfaßte 
mich. Wieder jehaute ich die Menſchen 
an, ob fie nicht merften, wo fie bin= 
gingen? Aber feiner jchaute auf,” al- 
ler Blife waren nad) unten gerichtet, 
und fie merkten e3 nicht, bis fie am 
Diele waren. Mir war's, ich follte 
laut jchreien, daß fie es alle hörten 
und umfehrten — ih jollte laufen, 
fie verſuchen zurückzuhalten. Doch 
blieb ich wie gebannt til und ftumm 
ftehen. Da ſagte mir eine Stimme 
im Herzen: „Du haft auf Erden 
nichts dazu beigetragen, daß die 
Menichen könnten gerettet erden. 
Manch einem biſt du begegnet, Habt 
euch Verfchiedenes erzählt —nur nicht 
vom Celigwerden. Auch dieſes mar 
plößlich verſchwunden, und ih ſah 
mich wieder im Bett. Gegen die kör— 
perlichen Schmerzen befam ich eine 
Unterfprißung, wo e3 dann auch leich⸗ 
ter wurde. Das fcehmwerfte in jener 
langen Nacht war, daß jo viele Men 
ſchen verloren gehen, und die Laft 
auf dem Herzen, denn das jchresfliche 
Bild Stand mir immer wieder vor den 
Augen. O, wie hab ich mich beſchul— 
digt, die Beit nt beſſer ausgenützt 
zu haben. Obwohl ich es tief bereu—⸗ 
te, jo wurde mir darum nicht leichter. 
Da ift mir fein Schlaf angefommen. 


J 


Unzählige Male ſteht mir dieſes vor 
Augen, als hätt ich's eben geſehen, 
und es geht mir fo, wie der Dichter 
fagt: „Mein ganzes Herz erſchrickt u. 
bebt, wenn mir dein Bild vor Aus 
gen ſchwebt. Iſt es nicht furchtbar? 
Die Ewigkeit endet nie und nimmer, 
Xieber Leer, wir alle pilgern der 
Ewigkeit entgegen, e3 gibt nur zwei 
Mege, auf einem von Denen gebit 
auch du. Biſt du auf dem jchmalen 
Weg, der himmelan geht, dann möch—⸗ 
te ich dir zurufen: „Schwing die Fa⸗ 
fel höher, höher! Winf den Armen 
näher, näher! Nette, wo du kannſt.“ 
Sollte diejes jemand leſen, der noch 
auf dem breiten Wege ijt; liebe Sees 
le, laß dich nicht länger blenden vom 
Satan, der alles verfuchen wird, um 
dich für fein Neich zu behalten. Nimm 
deine Zuflucht zum Herrn Jeſus. 
Komm zum Kreuze, wo Er für di 
ftarb, damit du fönnteft felig werden. 
Sefus wirbt um dein Herz, 
Engel berührt dein Schmerz, 
Seufzer gehn himmelwärts, 
Seele, o fomml 
O, glaube nur, fürwahr es iſt fein 
Traum, 
Kommft du zu jpät, fo bleibt für dich 
fein Raum! 
O Schredensruf, fein Raum. 
Alle Lejer freundlih grüßend, 
Frau David Penner. 


Augendvereinspros 
aramme 


der Manitobaer Jugendorganija- 
tion. 


No. 11. Der Winter. 
No.12. Denkſteine. 
No.13. Maria und Martha. 


No.14. Der Gang nah Golgatha. 
No.15. Oſtern. 
No.16. Der Frühling. 
No.17. Muttertag. 
No.18. Pfingften 
20 cent3 pro Stüd portofrei. 
Sohn P. Dyck, 


Gretna, Man., Bor 20. 
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Ein Beſuch in Jeruſalem und Amgegend 
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Bon J. ©. Kargel in Petersburg. 





(Fortfetzung⸗ 


Sie ſtanden ganz betroffen da 
ob dieſer Argumentation, zugleich 
aber auch nicht wenig ergriffen 
und neugierig. „Gut,“ fragten ſie 
haſtig, „was für Leute hatten 
denn neue: Herzen?“ 


„Ihr werdet euch wohl erin- 
nern fünnen, wa3 von dem eriten 
eurer Könige gejchrieben ſteht. 
von Saul nämlid, wie Gottes 
Geiſt iiber ihn fam und Gott ihm 
ein andres Herz gab; doch den 
mög’t ihr am Ende nicht gelten 
laſſen, weil er ſchließlich jo trau- 
rig endete. Aber den nädjiten, den 
König David, lat ihr ganz gewiß 
gelten. Nun lejen wir wie er Gott 
bittet: „Schaffe in mir Gott, ein 


reine Herz, und gib mir einen, 


neuen, gewiſſen Geiſt“; damit bat 
er doch gerade um die Dinge, die 
Gott erſt ſpäter verſprach, und ich 
bin gewiß, er‘ wurde erhört, umd 
bewies er damit nicht, daß er nicht 
eurer Anficht war, nach welcher 
man erjt ein reine3 oder neues 
Serz bekommen fönne, nachdem 
das ganze Volk Israel wieder m 
Sein Land zurücgefehrt fein werde 
Ein andres Mal bittet er:,Nimm 
Deinen Heiligen Geiſt nicht von 
mir,“ was doc ein Beweis dafür 
it, daß er den Heiligen Geiſt 
ſchon beſaß und zwar bewußt, 
noch ehe diefe Zuſage gegeben 
wurde. Dann jagt Gott jelbjt von 
ihm, daß er ein Mann war nad 
einem Serzen. Und alle from- 
men Männer in Srael und alle 
Propheten waren nur deshalb 
beſonders hervorragend, weil jre 
ernenerte Menſchen waren; dies 
war ihr Adel. Noh mehr, ihr 
wißt, Gott bleibt ſich immer gleich 
Er ändert jih nit; Er,iit der Er 
war und jein mird, wie fein 
Name Jehova auch bedeutet, und 
darum tut Er heute noch, was Er 
einit tat. Er gibt jedem ein neues 
Serz, wer bereit iſt, jein altes, 
ſteinernes nicht ſelbſt zu ändern 
oder zur berbejiern, jondern Ihm 
herzugeben. Auf diefe Sergabe 
allein wartet Er auch bei eud). 
Sa, woahrlid, ein großes Mib- 
veritändnis offenbart ſich da 
zwilchen euch ımd eurem Gott: 
Shr wartet jeiner, und zwar 
bereits jeit 2000 Sahren, und Er 
wartet euer ebenfo lange. 

Da mir bereit ganz nahe am 
Saffator waren, iso vie uns 
trennen mußten, meil fie in die 
Synagoge eilten, fühlte ich mid) 
gedrungen, ihnen noch einmal 
ans Herz zu reden ſich ſofort zum 
Herrn, den Gott ihrer Väter, zu 
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me Prozent 
Rabatt. 


Bei Abnahme von 50 Erem- 
—— und mehr 15 — 


u 
Di gelte fende man miı 


wenden. „Seht,“jagte ich, “ich Din 
ein Ehrijt, einer aus den Heiden, 
aber ehe ih mich nad dieſem 
erniten Geſpräch trenne, muß id 
euch befennen, daß Gott mir m 
feiner Ziebe gehalten hat, was Er 
in jenem heiligen Wort euch ver- 
fprah zu geben; Er bat mir 
längſt ein neues Herz geſchentt 
und wenn ein Menſch, der diejer 
Verheißung fremd gegenüber- 
jtand, das erlangte, was Gott 
verſprochen, wie vielmehr ihr, 
denen diesWort vornämlich gilt. 


Und nun geht heim, leſt die 
Worte noh einmal über das 
andre verfihert: Sch will, id, 


ih will, und hört auf, in eurem 
Serzen jagen. Nein, nein, Er will 
nicht! oder:Er will, nur ,nod jetzt 
nicht, die Zeit it noch nidt ge 
fommen!” 


Alle der Reihe nad drüdten mtr 
noch fräftig die Sand, woraus id) 
ſchließen durfte, daß das Wort 
Raum in ihren Herzen gefunden 
batt,. Auch auf ihren Angejid)- 
tern, die einen tiefen Ernſt be- 
fundeten,: lag deutli der Ge- 
danke ausgedrüdt: „wir haben 
unabweisbare Wahrheiten ge- 
hört.“ > 


Während fie nun der Schule 
zueilten und ich langſam meinen 
Weg durch die Davidsitraße fort- 
fetzte, fam mit einem Mal nod) 
einer don ihnen ganz eilig zurüd 
e8 war ein ganz junger Mann, 
der mir nur nod jagen wollte, 
dab er jo etwas nod) nie gehört 
babe. Danır geitand er mir, er 
möchte noch jo gern einmal mit 
mir, fprechen, aber wo und wann? 
Sch ſagte ihm, it wohne im 
Sohanniterhofpiz und da könne 
er mich an den von ihm bezeich- 
neten Stunden finden. Er jagte 
wohl nichts, mir aber fam es vor 
als ob ihm diejer Ort nicht gerade 
angenehm für eine Begegnung 
mit mir wäre. Sc hatte mid 
auch nicht geirrt, denn ich erfuhr 
hernach, daß die Juden jehr bange 
wären, den Verdacht der Andern 
auf Sich zu ziehen, daß fie mit 
irgend einer chriſtlichen Anſtalt in 
Verbindung jtänden, und deshaln 
fam auch diejer junge Mann nicht 
dahin. 


Jetzt aber reichte er mir noch 
einmal die Sand, und mit trä— 
nendem Auge ſprach er: „Ich jehe 
Serr, Sie haben mein Volk lieb, 
fahren Sie fort, das auch ferner> 
bin zu tun; für Sie iſt bei Jehova 
reichlich Belohnung!” Sch könnte 
ihm nur noch die Hand feithaltend 
(weil er eilte), erwidern: „Und 
ic; mu Ihnen jagen, ich Tiebe Ihr 
Rolf um Sefu  Chrijti, meines 
Erlöjer3, willen!“ 


Ein andres Geipräd mit den 
Juden, 


Zu der Unterredung, die ich im 


folgenden mitteile, kam ich au! 
eine ‘ganz originelle Weiſe. Du 


meine legten Tage in Serufalem 
eingentl. Müßetage waren, jo fam 
mir eines morgens der Gedante 
„ie, wenn du den Vormittay 
einmal dazu benützteit, das In— 
nere der Stadt näher fennen zu 
lernen, damit der Eindrud von 
derielben dir ein um jo bleibender 
würde?“ Die flüchtigen Ermwä- 
aungen hierüber ſagten auf diejem 
ſelbſtgemachten Vorichlag ein freu- 
diges Sa, und jo ging ih dem 
auch jofort daran, ihn in Au 
führung zu bringen. Allerdings 
mied ih auf diefem Rundgange 
die mir bereitS befannten oft ob- 
gelaufenen Straßen und drang 
mehr in die entlegenen Winfel 
und Sackgäßchen der verichier 


denen Stadtviertel vor. Vom 
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Chriſtenviertel angefangen, ging3 
bald ins Sudenviertel und aus 
diefem ins Mohammedanerviertel 
hinein. Sch war noch garnicht weit 
auf der eriten Straße dieſes letz- 
tern hingeichlendert, als folgende 
ergreifende Szene meine ganze 
Aufmerfiamfeit auf ſich zog. 
Etwa X bis 30 Schritt von mir 


ſah ich einen alten, ergrauten 
Suden ‘die  abwärtsführende 
Gaſſe dahinſtolpern, Dahin 


ſtolpern ſage ich, denn um ordent- 
lich zu gehen, dazu fehlten ihm 
nunmehr die einjtigen kſäftigen 
Füße, welche es ihm ermöglidt 
hatten, fejte und fichere Tritte zu 
machen. Sndem ich nun jo nad) 
dem Alten hinüberjchaue, jtürzt 
fi, ich weiß nicht mehr woher 
ein junger Araber, vielleicht im 
Alter von 18 bis 20 Sahren, auf 
den Greis und verjetzt ihm einen 
Fauftichlag in den Rüden, jo dab 
der Arme faſt unter demſelben 
zufammenbridjt, Sm Nu rennt er 
davon, fehrt aber ebenjo fchnell 
zu dem Mlten zurüd, ihm ıeinen 
neuen Stoß verjegend. Eine ätı- 
Bere VBeranlaffung zu diefer Mik- 
handlung konnte ich nicht entdef- 
fen, denn unmöglich fonnte der 
zaghbafte Alte diefen Unhold ir- 
gendwie herausgefordert haben; 
die einzige Urſache diefer Tyran- 
nijierung konnte nur die jein, 
dab er ein Nude war. 


„Uber 
durchfliegt 


wie kommt es doch,“ 

mich ein Gedanke, 
„daß niemand von ſeinen Glau— 
bensgenoſſen ihm beiſpringt? 
Nirgends ſonſtwo würden ſich doch 
die Juden das bieten laſſen, ſelbſt 
in Rußland nicht.“ Da erinnere 
ich mich denn, daß ich mich ja nicht 
im Juden-⸗, jondern im Moham— 
medanerviertel befinde und jchlte- 
Be hieraus, es mögen überhaupt 
feine Juden in diefem Teil der 
Stadt wohnen. Die Straße war 
allerdings jehr wenig belebt, nur 
bier ‘und da gingen einzelne 
Türfen und Mraber ab und zu. 
Rährend diejer Gedanken hatte 
ih. meine Schritte beichleunigt 
und war jomit dem Greife um 
ein Beträchtliches näher gefom- 
men, als auch jener Araber einen 
neuen Anlauf madte und mit ers 
bobener Fauſt miütend daher- 
ftürmte. ‚Setzt fonnte ich's nicht 
mehr länger au&halten. „Es fom- 
me, was da will,“ hieß es bei mtr, 
„aber diefer Schlag joll den Wlten 
nicht treffen!” Mit Blitzesichnele 
warf ich mich dem tollen Araber 
entgegen und drang, mit hocher- 
bobener geballter Fauit ihn an— 
berrichend, auf ihn ein. Das kam 
ihm mehr als unerwartet, denn 
fein Zebtaa hindurch mochte er 
weder aejehen noch gehört haben, 
dat jemand für dieſes „verachtete 
Geſindel“ ie Partei ergriffen 
habe. Wie dom Blitz getroffen‘ 
wich er denn auch ſchnell zurück, 
fich tief duckend, und bückend, um 
einen vermeintlichen Schlage 
bon mir zu entgehen, und erſt als 
er fi meiner Nähe entzogen zu 
haben glaubte, richtete er ſich bot 
auf, ſchaute mich zähneknirſchend 
an ımd rannte dabon. 


Der Sieg war mir leichter ge 
worden, als ih vorausgeſehen 
hatte; dennoch konnte ich mich bin- 
terher nicht des Gedanken: er- 
wehren: „Wie, wenn dur nad) eini- 
gen Nugenbliden ebenfo das Ha— 
fenpanier wirft ergreifen müſſen. 
Dieſer Wüterin wird ja nicht ver— 
fehlen, feinen , GYaubensgeroiien 
weiß zu madıen, dab du ein Chrift, 
ein Gieur, ihn gemißhandelt 
hätteit, oder werden dieſe ni*r 
ton felbit die angetane Schmach 
zu rächen ſuchen?“ Doch nur ei- 
nen Nugenblid gab ih dieſem 
Gedanken Raum, dann ſchaute 
ih mid) nach dem Alten um, der 
zitternd wie ein Ejpenlaub, ohne 


fih umzuſchauen bon dieſer 
Stätte zu entkommen fuchte. 
Ich eilte ihm nach, Idıte ſanft 


meine Sand auf jene Schulter, 
wobei er indes in taufend Aeng⸗ 
ften zujammenzudte, amd erſt 





dann, nachdem ih ihm mit lau— 
ter, freundlider Stimme m 
nadgeamtem Sargon aurie}: 
„Fürchtet euch nicht, Alter, Fein 
Mench darf euch num etwas tun!“ 
wagte er jeiene Augen auf mid) 
zu richten. 


Sch begann ihn nun zu fragen, 
weshalb der Araber ihn jo ge 
mißhandelt habe, was er ihm ge- 
fan ujw.,, aber eine Antwort 
war von ihm nicht herauszube- 
fommen; erjcehroden wie er war, 
eilte er, wenn ich jo jagen darf, 
unter meinem Schutze immer 
weiter. Sn den wenigen Nugen- 
blicken jedoch, in welchen ich mic) 
mit ihn beichäftigt hatte, ohne 
aufzujchauen, war die Straße 
wie mit einem SBauberjchlage 
voller Menſchen gefüllt, und zu 
meinem größten Staunen waren 
die meiften von ihnen Juden. 
Schnell hatten fie mi umringt 
und bracdten mir frohen Ange- 
fiht8 Dankesbezeugungen für 
die Befreiung des Greijes, wobei 
jeder von ihnen fich fo nahe als 
möglih an mich zu drängen ımd 
allerlei Fragen an mich zu richten 
fuchte. Der Knäuel wuchs indes 
fo rabid, dab die ganze Breite 
der Gaſſe in einigen Minuten 
bollfommen geſperrt war. 


„Wir müſſen fort von der 
Straße, wir müſſen in 
ein Haus mit dem Herrn!“ riet 
einer bon ihnen in den Saufen 
hinein, „dort fönnen wir mit ihm 
ſprechen!“ Sch fühlte das Prak— 
tiiche diejes Vorſchlags und bat 
man möchte ihn in Ausführung 
bringen, weil wir ſonſt womöglich 
noch ımit der Polizei wegen eines 
Straßenmiflaufs zu tun befom- 
men fönnten. Zehn bis zmölf 
Säufer wurden nun zugleich in 
Vorſchlag gebracht und in jedes 
bon diefen wünſchte man mich zıt 
zerren, und mährent man in der 
Wahl zwiichen dem einen ımd 
dem andern ſchwangte, mogte die 
Menjchenmaife bald “nad - der 
einen, bald nad) der. andern Ridy- 
tung, Da half uns ein Buchbin— 
der aus Berlegenheit, welcher 
feine Werfitatt dicht an der Stra- 
Be hatte: ı „Warum wollt ihr 
denn jo mweit gehen!“fchrie er 
in den Haufen hinein, „iſt doch 
Platz für alle in meinem Ge- 
ſchäft!“ und dabei öffnete er die 
Thürflügel feines Gemölbes, Yo 
weit er nur fonnte. Ohne ſich 
noch lange zu beraten, jtrömten 
fofort fo yiel alg irgend eine 
Stätte drinnen finden konnten 
hinein, umd ich murde allerdinas 
nachgeichoben. Leider war es mit 
dem „Platz für alle“ nicht jehr 
weit her, denn die arökte Sälfte 
mußte entweder auf der Stroke 
bleiben oder heimziehen, obwohl 
die Mesttiiche, Sobelböhfe und 
alle Efen und Winfel vollſtöndig 
beietzt worden waren. Ich wählte 
mir einen Klotz zum. Sitz, dh 


der war nah der ‚Meinna derf) 
doc au) 


Rerfammluna 
ichlecht für mich; schnell ſuchte 
men mir einen „balbzerfallenen 
Seſſel hervor, Itellte ihn’ nabe an 
die Tür, da meiterhin fein Blorz 
war und nötigte mi’, zum 


aanzen 


&: 
Si⸗ 





man’3 bei all den morgenländi— 
ſchen Völkern vorausjetzen mu. _ 
auch Hier die erjte Frage. Nach 
dem ihnen diejelbe beantmortet- 
worden war, wünjchten jie Zu 
willen, was id in Jeruſalem 
made. } 


„Serujalem”, fagte ich „interefe. 
fiert mid) ganz gewiß mehr, al®- 
irgend einen von euch; denn da— 
Größte, was Gott für mid; getan- 
hat und tun. fönnte, hat Er m. 
diefem Orte getan.” R 


„Wie fann das fein?! Seit ihe- 
etwa ein Jude?” fragten fie ver 
wundert und neugirig. 


„Rein,“ entgegnete ih, „ein 
Sude bin ich nicht, ih bin einy 
Ehrift, aber ein EChrift, der auch 
Mofes, die Propheten und allen, 
andern Gottesmännern, die hier: 
gelebt, von ganzem Serzen, 
alaubt, und der da glaubt, daß— 
Gott nit nur für die Juden 
Großes tun wolle und getan hat, 
Zwar ift eg unumjtoßlih wahr, 
ihr habt die meijten und weitge— 
benditen Verheigungen von Gott;, 
aber die allergrößte von ihnen- 
geht, Gott jei ewig Dank dafür 
nicht euch allein an, ſondern alle 
Völker der Erde, und weil den; 
it, jo habe ich aud) teil daran.” 


Dies war mit einer feiten un» 
ütberzeugenden Gewißheit von« 
meiner Seite zur ihnen gefproden: 
fo daß jeder Zweifel an meiner 
Aufrichtigfeit bei ihnen ' ausger 
ſchloſſen erjchien, denn mein In— 
terefje can Serufalem, mein. 
Slaube an Moſe und die Pros. 
pheten und von allem wohl da2 .. 
energiiche ‚Eintreten für den al 
ten Mann, jchien fie mir gang 
wohlwollen gemacht zu Haben, 
was mir nicht entging, und es 
war mir, wie wenn ich einen ge— 
heimen Wink vom Herrn befam, 
diefe Gelegenheit zu benutzen, 
um ihnen getrojt Chriftum, den. 
Gefreuzigten, offen zu verfündtie... 
gen. 


Bald wurde mir nun die Frage-- 
von ihnen vorgelegt, welche Ver⸗ 
heißung ich eigentlid) für die aller⸗ 
größte halte. 


„Run,“ ſagte ih „es iſt jene,-. 
die auh ihr alle für die allere. 
größte anſeht, und die jeit Siraek 
eriitiert, die wichtigſte war und. 
auch die wichtigite Bleiben wird 
folange es noch Ssuden auf Got- 
teg Erdboden geben wird, weil 
alle Glückſeligkeit, die jih ein. - 
Menich nur denfen Tann, in ihr 
eingeſchloſſen it; ich meine do 
nicht zur irren, wenn ich annehme, 
ihr. haltet jene Zujage Gotte&m: 
bon der Sendung eines Erlöjerä-. 
und Erretterd, oder mit andern. 


Worten des Meſſias von aller; 
andern Zufagen für die aller-- 
arößte,, und daS um jo mehr 
weil, wie ich ſagte, an ihr alle. 


Menſchen einen Anteil haben.” 
(Fortſetzung folgt.) \ 
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„Siehe, der Herr kommt!“ Dasjelbe 
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Heinz Shröbder: 


„Meine Flut aus dem Roten Baradieie.“ 


Jobann Wiens: 


ba in den großen Nöten.“ 


(Meinem Bolle hũben und drüben, dad. 


ber berftreut wohnt, a Liebe. ) Min 
©. D. Briefen: 
„Blumen und Blüten“, Gedichte . Bey 
Kanadiſch —— geile * Ihe lose 2 
e aum2j “* 2. Auflage (Ledereinband 
reich illuftriert ‚7, 
Zu beziehen — 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
Binnipeg, 


672 Arlingten Street, — 


Manitoba, Canada. 








Seite S. 


Mennsnitijche Rundſchau 


Mittwoch, den 5. Juli 1924. 





A SANCTUARY HOUR 


(Conclusion) 


Here is a mother who has made a list of 
“he Psalms- that her children have made 
favorites. Her list includes Psalms 
18, 19 23, 24, 25, 27, 33, 46, 63, and 
57. During the years that she has guided 
!£heir worship at home they have memorized 
ühese Psalms. The children have 
not understood all of the words at first, but 
"bere is in each Psalm something which is 
«asäy translated into the everyday exper- 
sertes of a chuld. These are Psalms I will 
want fo use in my sanctuary hour. 


par 
“31 


3 
2 


PNIOSE Of 


“Some Tamilies memorize as they read, 
mnerkaps a Psalm, the Christmas gospel, or 
Ee Easter story, as the season demands. If 
ynu are a new Sanctuary mother just gett- 
"mug your program of Bible reading under 
"way. I recommend this little book to you, 
‘“The Use of the Bible with Children,” by 
Ethel Smithers. It will help you in recap- 
“£urng your own zest for Bible study, and 
= will teach you how to make Bible read- 
Sing effective in the lives of your children. 
I know several families who make the 
season of Advent one of prayer and devo- 
"sion. They use the four Sundays before 
“Christmas to prepare for the coming of the 
“Christ Child. At noon on the first Sunday 
“he father explains the meaning of the Ad- 
"went Season. He lights one candle on this 
#rst Sunday. The family reads together 
she Christmas gospel from Luke. They 
sing an old carol and learn a new one. On 
“he second Sunday they light two candles. 
"They begin to memorize the Christmas 
zgospel and they learn another carol. There 
ære three candles lighted on the third Sun- 
«day and they continue their preparation for 
he birthday of Jesus. The last Sunday in 
-Advent there are four candles and then 
"&hey are ready for Christmas. They have 
"Bearned eight Christmas carols and every- 
«one knows the Christmas gospel. On 
‘Christmas Eve they sing these carols and 
!mepeat together the Christmas gospel as 
ühey celebrate the birthday of the King. 


I know that the children in that home 
look forward to the Advent Season as a 
festive occasion. 

After such an experience at Christmas 
I think the family would like to have a 
worship service during Lent. I have heard 
that a certain family lights a tall candle on 
Ash Wednesday evening just before their 
family devotions. Every evening the same 
candle is lighted at this time, and finally on 
Easter morning the candle is allowed to 
burn down. Lenten devotion periods could 
be used for learning the Easter story and 
Easter hymns in much the same manner 
as the Christmas story ?s learned. 


What Shall I Preach? 
By Joseph M. Danbo 


What shall I preach in days like these 
When the world by war is torn? 
Will men care to hear again 
The simple story of a Savior born, 
When headlines cry of greed and gain? 


What shall I preach in days like these 
Amid a Nation’s patriotic zeal? 
Will guns and hate replace 
A love for common weal 
Upon the earth’s sad face? 


What shall I preach in days like these 
When surges my soul within? 
The Gospel call remains the same — 
The will of God would blot out sin, 
While peace comes by His holy name. 


This shall I preach, so help me God, 
To men who hunger so, and thirst, 
To men whose souls forever cry — 
“Let the Word of God be first!” 
This shall I preach until I die. 
—The Lutheran. 


DRINK! 


What does the Bible say about drink? 

“Wine is a mocker, strong drink a braw- 
ler; and whosoever erreth thereby is not 
wise” (Prov. 20). 

What does it say about people drinking? 


“Be not among wine bibbers, among 
gluttonous eaters of flesh. For the drunk- 
ard and the glutton shall come to poverty; 
and the drowsiness shall clothe a man with 
rags” (Prov.- 23: 20-21). 

Does it say anything about drinking 
Dublic officers? 

“It isınot for kings, O Lemuel, it is not 
for kings to drink wine, nor for princes to 
say, where is strong drink? Lest they drink 
and forget the law, and pervert the justice 
due to any that is afflicted” (Prov. 31: 
4-5). 

What ‚about drunkards? 

“Who hath woe? Who hath sorrow? 
Who hath contentions? "Who hath com- 
plaining®? Who hath wounds without 
cause? Who hath redness of eyes? They 
that tarry long at the wine, they that go 
to seek aout mixed wine. Look not thou 
upon the wine when it is red, when it spark- 
leth in the cup, when it goeth down 
smoothly. At the last it biteth like a ser- 
pent and stingeth like an adder” (Prov. 
23: 29-35). 

Does the Bible say anything about “jolly 
good fellows” and “treating drink”? 

“Woe unto him that giveth his neighbor 
drink that putteth thy bottle to him and 
maketh him drunken” (Habakkuk 2:15). 

What about the influence of rum? 

“And even these reel with wine and 
stagger with strong drink, they are swal- 
lowed up with wine, they err in vision and 
they stumble itheir judgment” (Isaiah 28: 
7). 

What does it say about raising revenue 
jrom the license of wrong? 

“Woe unto him that buildeth a town 
with blood and establisheth a city by in- 
iquity” (Habakkuk 2:12). 

Is there an outstanding story in the Bible 
of, drunkenness? 

Yes, in Genesis 9: 20-24. Noah began 
to be a husbandman and he planted a vine- 
yard; and he drank of the wine and was 
drunken. The story as told in Genesis is 
powerful. 

When Noah’s sons came to the father’s 
tent and saw him they were so ashamed of 
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Automobil-Arbeiten Drompt 
und gewiflenhaft ausgeführt. 








him that they took a garment, laid it on 
both their shoulders, walked backward and 
covered their father. They were so asham- , 
ed of him they didn’t care to look at him. 
When Noah awoke he realized what they 
had done. 

—Lutheran Bulletin, Dillon, Mont. 


Two Tests 
By Philip E. Howard 


Why not try God? 
And shall I, then apply my measures 
To His transcendant heavenly treasures, 
As though of gold and not of glory 
Is woven all the maruelous story? 


Why not try God? 
And shall I trace the planet’s track 
Mete out the wild wind-driven wrack 
Of storm cloud striding down the Skies 
The lightning flash on blinded eyes? 


Why not try God? 
Oh, I have known across the years 
His mercy shining through my tears! 
No new assurance do I need 
To fortify or test my creed! 


Will He try me? 
Not mine to measure out His love, 
Too wide its ceaseless cycles move, 
But will He measure my distress 
By mercy, granting me no less? 


Will He try me? 
Yes, try me as refiner tries, 
And clear the dross with seeing eyes, 
So try me—testing is of grace — 
O Lord, that I may see Thy face! 


Nachrichten der canadi» 
ſchen Tagespreſſe. 
Montag, den 26. Juni. — Die A 


nalorer räumen die letzten Ueber⸗ 
Aeibſel der Deutſchen in Cherbourg 


art Ein Drittel der Stadt ift in den! 


"Bämden der amerifanifchen Truppen. 
Bet Hilfe von Schlaht- und Luft» 
eten beſetzte britiiche und japa= 
wire Abteilungen mehrere Dörfer 
auf der Halbinfel. — In Frankreich 
"Sat man jeit der Landung mehr als 
20,000 deutjche Truppen gefangen ge= 
"eommen. — Vitebſk in Weißrußland 
urde von der Roten Armee erobert. 
—Schivere amerifanifche Bomber be⸗ 
Wasten Delfiedereien und Flugzeug- 
Bebriten in der Wiener Gegend. — 
Die Deutjhen müffen fich auch im 
Rorden Staliens immer mehr zurüd- 
giehen. 

Dienſtag, den 27. Juni. — Große 
Regen waren in Manitoba; befonderz 
Swiel Waſſer fam in Winnipeg herab. 
— In Ottatvn wurde das Budget für 
2944 —45 befanntgegeben, in mel- 


Däriten wir Dich bitten, 





chem befonders zwei Punkte geändert 
find: 1. An perfönlichen Einnahmen 
werden die gezivungenen Erſparniſſe 
entlajfen, während die gewöhnlichen 
bleiben iwie zuvor. 2. Der Tarif auf 
Farm- Majchinen wird aufgehoben. — 
Die Alliierten durſchneiden deutſche 
Tranfportlinie in der Normandie.-- 
Die Britifche Admiralität- berichtet, 
daß fie mit der Ausbefierung des Ha- 
fen3 von Cherbourg begonnen haben 


— Die rufjiiche Armee drängte ſich 


bis in Mogilev.- -— 

Mittwoch, den 28. Juni — Tie 
Engländer eröffnen zinen mächtigen 
Vorftoß bei dem Orre-Fluß in Frank⸗ 
reich, mo die Deutfchen bedroht wer— 
den. Auch in der Gegend von Caen 
müffen die Deutfchen weichen. — 
Aris-Europa wurde wieder von al- 
liierter Zuftflotte ſchwer heimgeſucht. 
— Der Regen und Wind haben in 
Manitoba großen Schaden verurſacht. 
In ver Umgegend von Winnipeg it 
mwenigjtens ein Viertel von Gemüſe— 
gärten vernichtet worden. — Die Re- 
publifaner in den Vereinigten Statten 
nominieren Thomas A. Dewey und 


If Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
1 2 es zu ermöglichen? — 
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John W. Britcker als ihre Kandida⸗ 
ten zu den. zukünftigen Wahlen für 
Bräfident und Vice-Präſident. 
Donnerstag, den 29, Juni. — Der 
Gegenangtiff in der Gegend von Caen 
wurde mit großem Verluſt zurückge— 
ſchlagen. Den Alltierten gelang es, 
noch meiter borzudringen über den 


Flug Odon. — Die zufjiiche- Armke 
it Ion nur 35 Meilen von Minſk 


entfernt. — In Italien durchbrach 
die 5. Armee nah hartem Widerſtand 
die deutfche Linie, nur 25 Meilen 
bon dem Hafen Leghorn entfernt. Die 
deutjchen Munitionsfabrifen wurden 
in ganz Europa angegriffen. 

Freitag, den 30. Juni. 
britifche Armee ijt jchon nur 3 Mei— 
len von Caen entfernt. In den Ges 
genden bon Orne und Odon finden 
große Kämpfe ftatt. Die Deutichen 
berichten von friſchen Landungen bei 
der Mündung des Orne-Fluſſes — 
Die Vereinigten Statten brachen alle 
diplomatischen Verbindungen mit 
Finland. — An Ottawa wurde der 
erſte Minijter von Neufeeland, Mr. 


— Die 


Uhren, Ringe, 
Eilber- und Por⸗ 
zellanwaren wer⸗ 
den auf leichte 

Zahlung3bedin- 
gungen verkauft, 
wie die W.P. T.B. 

e3 erlaubt, 





Fraſer, öffentlich empfangen. — An 
der italtenifchen Front müſſen die 
Deutfchen weichen. 

Sonnabend, den 1. Juli. — Deut- 
Ihe Banzerangriffe gegen Caen wer- 
den von der zweiten engliichen Armee 
mit großen Berluften zurückgewie— 
jen. — Die Amerifaner jagen, daß 
Deutichland 6 Diviftionen in 24 Ta— 
gen verloren hat in Franfreih, — 
Dellager wurden im Ruhrgebiet an= 
gegriffen. — Die Rufen ftrömen an 
beiden Seiten von Minſk über den 
Fluß Berejina. — Peter Frafer von 
Neuſeeland jprach heute im Dominion 
Parlament. 





Wearing the elegant accoutrement of an earlier decade, the 
Four Gentlemen of Studio A present a gallant picture, gath- 


ered about the pianoforte to sing “The Old Songs”. Here they 


are with charming Iean Dean, their accompanist. Left to right: 


Ernest Berry, William Morton, Jack Reid and Ernest Taylor. 
Almost a year and a half ago Producer Kay S:erenson proudly 
presented the four gentlemn to the audiences of CBL, Toronto. 


Now they are heard over the Trans-Canada Network on Satur- 


days at 9.10 p.m. CDT. 





INDEPENDENT CREDIT 


JEWELLERS 
493 Notre Dame Ave, 
(Cor. of Isabel) 


Ph. 29 900 — Winnipeg, Man. 
Sohn 9. Epp, Eigentümer 
Wohn. 803 McDermot, Ph. 24401 





Geld zu leihen 


für berbefjertes Farm-Eigentum. 
Laß uns Dir helfen Deine Farm 
au kaufen. 

Schreibe oder fprich vor bei: 


International Loan Company 


804 Truft and Loan Building, 
Binnipeg, Manitoba. 


David $riejen 
Bedienung in Teftamenten, Befit- 
titeln u.i.m. 

Office: 201 Curry Bldg. Winnis 
peg.- ı 
Office Telephone 92606 
Refidence 33611 


Zurück zur Natur 
nad) Kneips Methode, Hydroopatia 
Die Natur Heilt alle Krankheiten, 
wo andere Mittel verſagen. Die 
Natur ift nicht mit irgend was 
anderem zu vergleichen. Leidende 
follten und fchreiben und uns ihre 
Lage ſchildern. Wir werden ihnen 
fagen, was gu tun ift, um geheilt 
au werden, und was für Medizin 
zu gebrauchen ift. Ein Paket von 
unferen Heilfräutern für irgend 
eine Krankheit koſtet nur $1.00. 


Zur bejonderen Beaditung 


Hier it Hilfe für Tuberku- 
loſis und fallende Krankheit. 
Schreibe noch Heute 

in englifher Sprade 
LIFE & NATURE 


Box 3741 St. B. 
WINNIPEG, MAN. 





